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Amerikas Sachveritändiger dewen in Moslau 
8 Wachſendes Inkereſſe für Sowjetrußland — Politiſche und wirk⸗ 
ſchaftliche Studienreife Deweys — Amerika will Rußland anerkennen | 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, traf am 
Dienstag abend der amerikaniſche Sachverſtändige in Polen, 
Dewey, in Moskau ein. Dewey wurde bereits an der Grenze 
von Vertretern der Sowjetregierung empfangen. Der Somjet: 
preſſe erklärte er, daß ſeine Neiſe einen rein informatori- 
ſchen Charakter trage und daß es ſeine beſondere Aufgabe ſei, 
das ruſſiſche Wirtſchaftsleben in Moskau eingehend zu 
studieren. Am Mittwoch wird Dewey von Ny ko w, Litwi⸗ 
. und dem Finanzkommiſſar Mikojan empfangen werden. 
0 eiter wird die Sowjetregierung ihm zu Ehren ein Diner geben, 

n dem die Vertreter des diplomatiſchen Korps, der ausländiſchen 


Preſſe und der Sowjetbehörden teilnehmen werden. Von den 
vier Tagen, die er in Moskau zu verbringen beabſichtigt, werden 
die erſten beiden Tage ausſchließlich politiſchen Beſprechungen ge⸗ 
widmet ſein. Ferner wird er einen Vortrag über die Entwick⸗ 
lung der engliſch⸗ameritaniſchen Handelsbeziehungen halten. In 
Moskauer politiſchen Kreiſen wird der Neiſe des amerikaniſchen 
Sachverſtändigen grüßte Bedeutung für die ruſſiſch⸗ameri⸗ 
janiſchen Handelsbeziehungen beigemeſſen. Im Zuſammenhang 
mit Demeys Anweſenheit in Rußland wird in politiſchen Kreiſen 
behauptet, daß Amerika bald nach Hoovers Präſidentſchaft Sow⸗ 
jetrußland de jure anerkennen wird. 


Weederaufnahme der Nepargttionsbeſprechungen 


Briand über die Reparations⸗ und Näumungsfrage 


Paris. Von amtlicher deutſcher Seite wird bekanntgege⸗ 
zn kranzöſiſche Außenminiſter Briand hat am Dienstag 
den deutſchen Botſchafter Herrn von Hoeſch zu ſich gebeten, 
um die Fühlung, die durch die franzöſiſche Miniſterkriſe eine Un⸗ 
terbrechung erfahren hatte, wieder aufzunehmen. In 
der Unterhaltun 
Beſprechungen die Einſetzung eines Sachver 
ſchuſſes zur Prüfung der Reparationsfrage erörtert. 


Paris. Die erſte Nummer der neuerſchienenen franzöſiſchen 


Wochenzeitſchrift „Örignoire“ veröffentlicht eine bemerkens⸗ 


werte Unterredung mit Briand, worin er ſich über ſeine Po⸗ 
litit in den letzten beiden Jahren äußerte. Briand betonte, daß 
es im Vertrag von Verſailles zwei Punkte gebe, die Die franzö⸗ 
ſiſchen Beziehungen zu Deutſchland ſchwierig geſtalten. Deutſch⸗ 
land habe das Recht, in jedem Augenblick bezüglich ſeiner Repa⸗ 
rationszahlungen zu verlangen, daß man aufs neue den genauen 


wurde u. a. auch der gegenwärtige Stand der 


ſtändigen⸗Aus⸗ 


Stand ſeiner Einnahmequellen prüfe, die ihm eine Zahlung 
oder Nichtzahlung erlauben. Andererſeits könne es behaupten, 
daß es nach der treuen Ausführung der Vertragsbedingungen als 
Gegenleiſtung die vorzeitige Räumung des Rheinlandes bean⸗ 
ſpruche. Er habe immer gewollt, jo ſuhr Briand fort, und er 
wolle noch weiter, dieſen vorläufigen Zuſtand, wodurch alles 


jederzeit in Frage geſtellt werden könne, durch etwas Endgülti⸗ 


ziehungen, die bald von einer Annäherung gefolgt würden, das 


einzige Mittel zur Aufrechterhaltung des Friedens, der Ruhe 


Europas und, man könne ſogar ſagen, der Ziviliſation ſei. Zur 
Anſchlußfrage erklärte Briand, Deutſchland ſei nicht einmütig in 
dem Wunſche, den Anſchluß zu verlangen. Im Augenblick gebe es 
in dieſer Hinſicht keine unmittelbare Gefahr. Der Anſchluß ſei 
nicht für morgen. Frankreich habe übrigens um ihn zu verhindern 
Trümpfe in der Hand und werde nicht zögern, dies zu benutzen. 


NET 


Panzerkreuzerkriſe 
Rücktrittdrohung des Reichswehrminiſters. 

Berlin. Wie ein Abendblatt meldet, iſt das Reichskabinett 
am Dienstag zuſammengetreten, um zu der Frage Stellung zu 
nehmen, ob der ſozialdemokratiſche Antrag auf Ein⸗ 
ſtellung des Panzerkreuzerbaues ſchon in dieſer 
Woche unmittelbar nach der Ausſprache über den Eiſenkonflikt 
im Reichstag beraten werden ſoll oder erſt nach der Debatte 
über die Außenpolitik bezw. über die Genfer Vereinba⸗ 
rung. Dieſen Antrag will der Reichstagspräſident von dem 
Beſchluß des Aelteſtenrates und dem Neichskabinett abhängig 
machen. Der Reichswehrminiſter führt eine ſehr kräf⸗ 
tige Attion zugunſten des Panzerkreuzers. Er 
hat in den letzten Tagen ſich mit den Führern mehrerer Par⸗ 
teien des Reichstages in Verbindung geſetzt und ihnen erklärt, 
daß er nicht nur aus Gründen des Preſtiges, ſondern 
ouch aus ſachlichen Gründen unbedingt an dem Bau des 
Panzerkreuzers feſthalte. Er würde, wenn der Rel hs⸗ 
tag den ſozialdemokratiſchen Antrag annehmen und damit die 
Einstellung des Baues beſchließen werde, daraus die Konſe⸗ 
quenzen ziehen und ſein Rücktrittsgeſuch einreichen. 


Rücktritt des eſtländiſchen Kabinetts 


Reval. Am Nachmittag des Dienstag wurde in der Sit: 
zung des eſtländiſchen Parlaments der Rücktrit der Regie⸗ 
rung Toenniſſon verkündet. Wie verlautet, dürfte die 
Neubildung der Regierung der Partei der Landwirte übergeben 
werden. Als kommender Staatsälteſter wird Profeſſor Dr. 
Konif genannt. f 


Ein amerikaniſcher Botſchafker in Ranking 


Peking. Nach einer amtlichen Meldung aus Nankinc 
hat die Nankinger Regierung aus Waſhington die amtliche 
Nachricht erhalten, daß die Regierung der Vereinigten 
Staaten beſchloſſen habe, die amerikaniſche Geſandtſchaft in 

eking zu einer Botſchaft zu erheben. Der Geſandte werde 
Botſchafter. leichzeitig hat die Nankinger Regierung die 
chineſiſche Geſandtſchaft in Washington vom 1. Januar 
1929 ab in eine Botſchaft umgewandelt. Dieſe Umwandlung 
der amerikaniſchen Geſandtſchaft in eine Botſchaft wird in 
poliriſchen Kreiſen als ein ſehr bedeutungsvoller Schritt an⸗ 
geſehen. Man rechnet damit, daß die amerikaniſche Regie⸗ 
rung fämtliche zur Zeit in China befindlichen Truppen noch 
im aufe der letzten beiden Monate d. Is. zurückziehen 
wird. 5 . 


— — 


Miniſterialdireftor Poſſe 
wurde zum Führer der deutſchen Abordnung ernannt, die ſich 
noch in dieſem Monat nach Moskau begeben wird, um dort 
die deutſch⸗ruſſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen zu führen. 


Chamberlain über den Erfolg 
von Locarno 


London. Chamberlain hielt Montag vor dem kanadi⸗ 
ſchen Klub in Ottawa abermals eine Rede, in der er er⸗ 
neut den großen Anteil des britiſchen Reiches an der Sicherung 
des Weltfriedens unterſtrich. Die gegenwärtige britiſche Regie⸗ 
rung habe bei ihrer e ein von der Furcht be⸗ 
herrſchtes Europa vorgefunden und ihre Hauptaufgabe darin ge⸗ 
ſehen, ein Gefühl der Sicherheit zu ſchaffen. Durch Locarno ſei 
die Anſicht überwunden worden, daß der Völkerbund eine Art 
von Ueberſtaat darſtelle, der die Souveränen⸗Rechte der einzelnen 
Nationen mißachte. In Locarno ſeien zum erſten Male die 
früheren Kriegsgegner auf dem Fuße der Gleichberechtigung und 
Freundſchaft zuſammengekommen. Locarno habe tatſächlich den 


Umſchwung in den Gefühlen Europas gebracht. 


ges erſetzen. Dieſes l be er verfolgt und verfolge es weiter, 
überzeugt, daß eine Entſpannung in den deutſch⸗franzöſiſchen Be⸗ 


Erſt dieſer Tage veröffentlichten Anhänger des Hanſa⸗ 
bundes in der deutſchen Preſſe einen Aufruf, in welchem ſie 
zur Sammlung eines Kampffonds auffordern, mit dem 
die „Freiheit der Wirtſchaft“ durchgeſetzt, wenn 
nicht beſſer, erzwungen werden ſoll. Man begründet die 
Notwendigkeit eines ſolchen Schrittes in erſter Linie ge⸗ 
gen den Einfluß des Staates auf die Entwicklung der 
Wirtſchaft und ſagt offen, daß man ſich auch gegen die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Tendenzen wendet, die jetzt auch den 
Staat durch ſeine Experimente mit der Wirtſchaft anſtrebt. 
Es iſt eine offene Kampfanſage an den Sozialismus, 
deſſen Vertreter heut in der Regierung ſitzen. Dieſe Kunde 
kommt nicht überraſchend, denn gerade als dieſer Aufruf er⸗ 
ſchien, vollzieht im Rheinland der Großkampf in der Eiſen⸗ 
induſtrie und auch hier glauben die Arbeitgeber ſich ge⸗ 
gen den ſtaatlichen Einfluß wehren zu müſſen und 
haben ſeit etwa 10 Tagen mehr als 250 000 Metallarbeiter 
ausgeſperrt und durch dieſe Ausſperrung ſind jetzt weitere 
100 000 Arbeiter brotlos geworden, teils im Bergbau, teils 
in der weiterverarbeitenden Metallinduſtrie. Auch hier hat 
a ſich nur gegen — Staat e ET lieben 
arbeitsminiſter einen Schi ruch, der den Induſtrie 
N . Per als a Ks erklärt hat. „Freiheit 
der Wirf jaft“ wird jetzt die neue Kampfparole ſein, 
-mit der man gegen die geſamte Arbeiterſchaft vorgehen 
wird, nachdem dieſe im zehnjährigen Kampf um die Re⸗ 
publik, ſich ein beſcheidenes Vorrecht der Mitbeſtimmung im 
Staat erworben hat. 

Jedem, der die Abwickelung der Verhältniſſe im Reich 
beobachtet, wird es auffallen, daß die Induſtriellen, die ge⸗ 
legentlich ſoviel von der bürgerlichen Demokratie ſprechen, 

es unter keinen Umſtänden dulden wollen, daß die Ar⸗ 
beiterklaſſe beziehungsweiſe deren Vertreter an die Staats⸗ 
macht herankommen. Als die Bürgerblockregierung im 
Reich am Nuder war, da hatte man den Arbeitern nur die 
Ausſperrung angedroht, jetzt weil ein Sozialiſt Arbeits⸗ 
miniſter iſt, hat man die Ausſperrung vollzogen, ohne daß 
alle rechtlichen Mittel in Anwendung gebracht worden 
ſind. Noch am Montag hat der Arbeitsminiſter ausdrück⸗ 
lich darauf hingewieſen, daß die Regierung bemüht war, 
zwiſchen Gewerkſchaften und Induſtriellen zu vermitteln; 
fie ſtieß aber auf hartnäckigen Widerſtand bei den Ar⸗ 
beitgebern, die alles anwendeten, um einmal ihre ſtarke 
Seite zu zeigen, zu beweiſen, daß ſie die Regierung wenig 
kümmert, wenn es um ihre Gewinne geht. Aber es 
geht ja nicht allein um die materielle Seite, es ſoll 
mit dieſer Ausſperrung auch ein Druck ausgeübt werden 
zur Reviſion der n und nicht zu⸗ 
letzt des ganzen Tarifweſens, welches angeblich die „Frei⸗ 
heit der Wirtſchaft“ hemmt. 
die Arbeiterſchaft in zehn Jahren Republik erobert hat, ſoll 
ſyſtematiſch beſeitigt werden. Das lenkt die Aufmerkſam⸗ 
keit der ganzen internationalen Arbeiterſchaft auf ſich, denn 
es iſt nur eine Fortſetzung jenes Kampfes, den die Indu⸗ 
ſtriellen Englands während des großen Kohlenitreifs 1926 
mit geführt haben und der zur Schwächung der Gewerk⸗ 
ſchaften und damit der Arbeiterbewegung überhaupt ge⸗ 
führt hat. Es liegt darin Syſtem und wo immer die Ar⸗ 
beitgeber zur Ausſperrung greifen, wollen ſie den Beweis 
erbringen, daß ſie ſich in ihre Politik nichts vom Staat 
und deſſen Organen einreden laſſen. \ 

Welche Entwicklung auch der Kampf im Weſten Deutſch⸗ 
lands annehmen wird, mag für die Sache ſelbſt gleichgültig 
ſein. Aber die Kampfanſage gegen ſozialiſtiſche Ex⸗ 
perimente in der Wirtſchaft bedeutet weit mehr, die Indu⸗ 
ſtriellen fühlen ſich überaus ſicher, trotzdem Sozialiſten in 
der Regierung ſitzen. Die Ausſperrung in der Eiſenindu⸗ 
ſtrie iſt nur ein Teilkampf, aber ein gewaltiger und man 
hat geſehen, daß auch die Arbeitsgerichte noch mehr den 
Standpunkt der Arbeitgeber teilen, denn die Rechtsauf⸗ 
faſſung der Gewerkſchaften. Nun haben die Gewerkſchaften 
erklärt, daß fie dieſen Rechtsſtreit bis zur letzten Inſtanz 
ausſechten werden. 
ſich die deutſchen Richter? Das iſt eine Frage, die für die 
Arbeiterſchaft mit von Bedeutung iſt. Denn daß die Indu⸗ 
ſtriellen mit allen Mitteln den Staat ſabotieren, iſt klar. 
And ſie dürfen dies nur, weil eben auch die ganze Juri⸗ 
ſterei auf ihrer Seite iſt, die höchſten Richter Klaſſengenoſſen 
derſelben Kapitaliſten ſind, die wie dieſe, oft auch gegen 
den heutigen Staat verhaßt ſind, weil er zu einem Volks⸗ 
ſtaat ausgebaut werden ſoll. 1919 hatte man noch 
große Sorgen vor der Sozialiſierung, man 


|  Staatsfabotenre. 
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Der geringe Einfluß, den ſich 


Aber aus welchen Klaſſen rekrutieren 
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das Erzählen? 


P 


hat ſie auf internationale Einflüſſe hin nicht weiter beach⸗ 
tet, zehn Jahre nach dem Zuſammenbruch der „Freien Wirt⸗ 
od uch der Kriegswirtſchaft, wird der Kampf ge⸗ 
gen die Arbeiterſchaft mit allen Mitteln aufgenommen. 
ch gegen ſeine Kollegen wendet, 
{ otſtandsarbeiten verrichten, dann 
wird er ſofort vom Staatsanwalt gene! und es geht ihm 
tert eine Clique von 

von Arbeitern und man 
echt hat, ob die Arbeiter oder die 
dieſe Ausſperrung beweiſt, wie 
iſt und vor 
eine ſolche Sabotage ver⸗ 
eilig⸗ 
Halt macht, wenn 
Der 
€ das Vorgehen der Induſtriel⸗ 
len verurteilt, aber kein Ge etz geſchaffen, welches auch die 
Arbeitgeber zur Raiſon gegenüber dem Staat zwingen 
kann. Die Induſtriellen dürfen den Staat und ſeine Auto⸗ 
verweiſt man auf einen kom⸗ 
nduſtriellen 
| e 2 er Deutlich⸗ 
eit, daß ſelbſt in der Republik die Kräfte des Privat⸗ 
b 1 1 als die politiihe Macht der Ar⸗ 
beiterklaſſe, wenn dieſe nur zum Teil in ihren Händen liegt. 
mit ſeinem Kampfaufruf zur Forderung 

ganz offen gezeigt, wohin der Weg 

ihrt u j der Arbeiter falle muß ebenjo 
einſtimmig lauten: her mit e 
e 


ſchaft“ oder auch 


Wehe wenn ein Arbeiter 
die während des Streiks 


beſtimmt nicht gut. Hier ſa bo 
Induſtriellen hunderttauſende 
ſtreitet darum, wer nun 
Induſtriellen. Gerade 
notwendig die Sozialiſierung 
allem Geſetze, die 
hindern können, die auch vor dem ge 
ten Privatintereſſe keinen 
es ſich um hunderttauſende Arbeiterexiſtenzen handelt. 
Reichstag hat fait einſtimmi 


rität ſabotieren, die Arbeiter 
plizierten Rechtsweg, 


1 weil es ſo den 
efällt. 


Dieſe Vorgänge beweiſen aber mit a 
kapitals viel ſtärker ſind, 
Der Hanſabund hat 
„Freiheit der Wirtſchaft“ 
führt und die Antwort 


rung, damit Sabotagen vermieden werden, wie 


heute die Arbeitgeber provozieren. Das gilt nicht nur für 
muß Kampfruf 17 er 


Deutſchland, die Sozialiſierung 
Arbeiter ſein. 


Ein Anſchlag f 
auf den lettifchen Staatspräfidenten ? 


Riga. Am Montag iſt auf den Zug, mit dem der lettlän⸗ 
diſche Staatspräſident Semgal zuſammen mit dem Vorſitzen⸗ 
den des Parlaments Dr. Kalnin und mehreren Generälen 
aus Libau von einem Militärordensfeſt heimkehrte, ein At⸗ 
tentat verübt worden. In der Nähe der Station Mitau 
war in verbrecheriſcher Abſicht eine Weiche verſtellt worden, um 


den Zug zur Entgleiſung zu bringen. Kurz vor dem Eintref⸗ 


fen des Zuges konnte ein Polizeibeamter das geplante Atten⸗ 
tat aufdecken. Er fand in der Weiche eine Axt eingeklemmt. 
Durch Signale wurde der Zug des Staatspräſidenten zum Hal⸗ 
ten gebracht. Im Zuſammenhang mit dem Attentatsverſuch 
ſind mehreren linksradikalen Kreiſen angehörenden Per⸗ 
ſonen verhaftet worden. Es iſt bisher jedoch noch nicht gelun⸗ 
gen die Täter einwandfrei feſtzuſtellen. 
* 


Riga. Entgegen den erſten Nachrichten über den Anſchlag 
auf den Zug des lettländiſchen Staatspräſidenten hat ſich nun 
herausgeſtellt, daß die Meldungen der Rigaer Preſſe am Diens⸗ 
tag über den Verſuch, den Zug des Staatspräſidenten zur Ent⸗ 
gleiſung zu bringen, ſtark übertrieben waren. Auf 
Grund der Unterſuchung iſt man jetzt der Auffaſſung, daß der 
Vorfall auf die Nachläſſigkeit eines Weichenſtel⸗ 
lers, der ſeine Axt auf dem Eiſenbahngleiſe vergeſſen hatte, 
zurückzuführen iſt. 
deutung beigemeſſen. Es wurde ihm ſo wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt, daß nicht einmal dem Staatspräſidenten amtlich Mit⸗ 
teilung gemacht wurde. Der Staatspräſident ſelbſt iſt der Auf⸗ 
faſſung, daß es ſich eher um einen Unfall als um ein vor⸗ 
bereitetes Attentat handelt. Die weitere Unterſuchung 
iſt im Gang. 5 


Zunahme der politiſchen Morde 
in Sowjeirußland 


Die politiſchen Morde haben nach Moskauer Meldun⸗ 
gen in Sowjetrußland in der letzten Zeit wieder zugenommen. 
In einem nordkaukaſiſchen Dorf wurden ein Kommuniſt und 
eine Kommuniſtin ermordet. Der Kommuniſt leitete im Dorfe 
die Propaganda gegen die Großbauern und die Geiſtlichen. Die 
G. P. U. verhaftete 16 Perſonen, denen die Todesſtrafe droht. 
Die eigentlichen Täter ſind jedoch entkommen. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 


62) 
Einen Augenblick lang öffneten ſich Gypos Augen weit. 
Dann ſchloß er ſie wieder. In ſeinem Gehirn verſchwamm alles. 
Alpträume ſtanden geſammelt, bereit, ſich auf das ſchlafende Be⸗ 
wußtſein zu ſtürzen und in ihrem wilden Reigen fortzufahren, 
ſobald es, in den Schlaf gebannt, entwiche. Er war den Alp⸗ 
träumen bereits ausgeliefert. i 

Schlaf, Schlaf, Schlaf. 

Katie Fox ſah ihn einen Augenblick lang tückiſch an. Ihr 
Geſicht wurde hart, die Augen verengten ſich zu Punkten. Dann 
blickte ſie wieder fort gegen die Wand. Ihre Unterlippe ſank 
herab, die Augen weiteten ſich. Zweimal ſog ſie an ihrer Zi⸗ 
garette und begann wiederum zu reden. g 

„Ich könnte dir Geſchichten über das alles erzählen, Gypo,“ 
rief ſie, indem ſie wild ihren Arm in ſeiner Richtung ſchwenkte. 
„Erzählen könnt' ich, weiß Gott, ich könnte. Aber wozu nützt 
Wie? Was hat das alles für 'nen Zweck? Und 


1 
Frater Conroy hat mir keine Abſolution gegeben. Schön, er ſoll 
zum Teufel gehen. O Gnadenmutter,“ ſchrie ſie, plötzlich ſich 
bekreuzigend, „was hab' ich geſagt? Was —“ 

Louiſana Cummins krächzte: „Ha, bekreuzige dich, 
dich bloß. 's nußt dir alles nichts. 
men, runter in die Hölle. Hahaha!“ 

„s ruht ein Fluch auf meiner Familie, Louiſa, ſeit meine 
zweite Kuſine, die Herzogin von — von — von —, wie heißt doch 
gleich der Ort, von dem ſie Herzogin war? Ich vergeß' es, 
obwohl ich oft mit meiner Mutter da war. Es iſt irgendwo 
draußen bei Killiney. Gleichviel, die hat jedenfalls den Fluch 
über meine Familie gebracht. Dreizehn Affen hatte ſie, die 
ſaßen immer bei ihr am Frühſtücks tiſch.“ 

„Du Lügnerin, du Lügnerin,“ ſchrie das alte Weib in plötz⸗ 
licher Wut, „ſie konnte keine dreizehn Affen haben, fie konnte 
leine dreizehn haben. Das Giftzeug, das du zu dir nimmſt, iſt 
dir ins Gehirn geſtiegen. Dreizehn! Verrückt!“ 

Gypo murmelte irgend etwas in einem wilden Flüſtern. 
Beide Frauen ſahen ihn an. Seine Lippen bewegten ſich, aber 
die Worte waren unverſtändlich. Seine maflige Bruſt ſchwellte 
ſich in rieſigem Maße und fiel dann langſam wieder zuſammen, 


bekreuzige 
In die Hölle wirſt du kom⸗ 


Dem Vorfall wird keinerlei politiſche Be⸗ 


Die Vermittlung im Ausſperrungskonflikt 
Verhandlungsbereitſchaft der Induſtriellen und Gewerlſchaften. 

Eſſen. Zu den vom Regierungspräſidenten Bergemann 
eingeleiteten Einigungsverhandlungen der Nordweſtlichen Eiſen⸗ 
und Stahlinduſtrie erfährt die Telegraphen⸗Union aus Arbeit: 
nehmerkreiſen, daß dort nach dem Verlauf der Dienstagverhand⸗ 
lungen das Vertrauen beſteht, daß die Einigung nicht allzu weit 
entfernt iſt. Die Grundlage dieſer Einigung beruht ſelbſtver⸗ 
ſtändlich darauf, daß die Unternehmer ohne Rückſicht auf den wei⸗ 
teren Verlauf des Prozeſſes ihre Betriebe wieder öffnen. 

Schwieriger iſt es, wie ſich die neuen Verhandlungen über 
den Tarif geſtalten werden. Zur Zeit herrſcht nach dem Aus⸗ 
gang des Prozeſſes vor dem Duisburger Arbeitsgericht nach der 
Rechtsauffaſſung der Arbeitgeber ein tarifloſer Zuſtand. Die 
Rechtsauffaſſung der Arbeitnehmer, daß ein ordnungsgemäß zu⸗ 
ſtandegekommener Schiedsſpruch beſteht, der ſogar von dem 
Reichsarbeitsminiſter für verbindlich erklärt iſt, iſt ebenſo un⸗ 
erſchütterlich, wie die Meinung der Arbeitgeber, die dieſer 
Anſicht direkt entgegenſteht. Hier werden die ſofort aufzuneh⸗ 
menden Verhandlungen am gemeinſamen Verhandlungstiſch 
einſetzen, um einen gerechten Ausgleich zu ſchaffen. 


Bluliger Wahltampf in Mex ko 
Paris. In der Nähe von Comala (Mexiko) kam es an⸗ 
läßlich des mexikaniſchen Wahlkampfes zu einem ſchwe⸗ 
ren Gefecht zwiſchen Rebellen und Bundestruppen, 
wobei die Rebellen 32 Tote und die Regierungstruppen 12 
Tote zu bellagen hatten, h 


England und Deut hland 
Macdonald warnt vor einer Nadelſtichpolitik gegen Deutſchland. 


London. Macdonald bezeichnete in ſeiner Antwort 
im Unterhaus die Erklärung Baldwins als vollſtändig 
unbefriedigend. Nicht das was er oder Lloyd George 
getan hätten beun ruhige die Nationen Europas, ſondern 
es ſei das ausgeſprochene Mißtrauen gegen die Politik der 
engliſchen Diplomatie und den Einfluß Baldwins ſelbſt 
als Leiter der britiſchen Regierung, das zu einer allgemeinen 
Beunruhigung geführt habe. Ohne ein Uebereinlommen 
zwiſchen Frankreich und Groß⸗ Britannien könne es 
keinen Frieden in Europa geben, Für den britiſchen 
Außenminiſter ſei nun die Zeit gekommen, eine eigene britiſche 
Politik feſtzulegen. Eine Politik der Neibereien und Na⸗ 
delſtiche gegenüber Deutſchland ſei ein fundamentaler 
Fehler. Es ſei unmöglich, ſo betonte Macdonald am Schluß, 
die Abrüſtungskonferenzen bis zum Tage des jüngſten Ge⸗ 


während der Atem in einem ſtarken Strom durch die Nüſtern 
entwich. Sein ſehniges Geſicht war bewegungslos im Schein 
des Feuers. Es ſah traurig und ſorgenvoll aus. 

Schlaf, Schlaf, Schlaf. 

. Beim donnernden Tönen der geſpenſtigen Muſik ſeiner 
Träume wurde er in ſchweren Wolken des Schlafs davongetragen. 
Ganz frühe Erinnerungen gewannen Geſtalt und bedrückten ihn. 
Sie nahmen die Form von Weſen an, die ihn verfolgten. 

Schlaf, Schlaf, Schlaf. 

Seine Kraft lockerte ſich, löſte ſich, glitt aus den Banden 
und ſchwebte gelockert auf den Dämpfen des Schlafes. 

Schlaf, Schlaf, Schlaf. 

Mit leiſer gedämpfter Stimme fuhr Katie fort: „Weißt du, 
was ich dir ſagen will? Wenn ich tot bin, dann werden ſie mich 
heilig ſprechen, dann werde ich einen heiligen Brunnen haben, 
draußen bei Malahide Road und ich werde jedem einen Fluch 
ſchicken, den ich nicht leiden kann, daß er aufwachen muß mitten 
in der Nacht und barfuß zu dem Brunnen gehen und den Becher 
trinken von dem heiligen Waſſer, und niemals wird er wiſſen, 
daß ich's vergiftet habe. Eine verrückte Welt iſt das, Louiſa, 
und du wirſt bald nicht mehr auf ihr ſein, weil nämlich —“ 

„Bange willſt du mir bloß machen,“ krächzte das alte Weib. 
„Auf deinem Grab werd' ich noch tanzen. Du Teufelsbrut, du 
biſt die erſte nicht, nicht mal die fünfte, die in den zehn Jahren 
in mein Haus gekommen ſind und alle denſelben Weg gingen. 
Nein, du nicht. Und du wirſt auch nicht die letzte ſein, oho! 
Alle habt ihr hübſche Geſichter. Alle habt ihr ſchöne, ſtarke 
Männer, die euch küſſen. Aber die alte Louiſa Cummins mit 
dem häßlichen Geſicht wird noch auf euren Gräbern tanzen. Die 
tanzt auf euren Gräbern! Haft du deinen ſchmutzigen Fluch auf 
ihn geworfen? Verräter, oder was er ſonſt noch iſt, ich werde 
dich das nicht tun laſſen. Geh weg vom Bett.“ 

Katie war zu dem Bett gegangen und hatte ſich mit dem 
linken Ohr zu Gypos Geſicht herabgebeugt; ſie lauſchte ſeinem 
Atem. Sie hob das Geſicht, um nach dem alten Weib zu ſehen. 

„Er ſchläft wie ein Toter,“ flüſterte ſie mit einem Lächeln. 

„Na, iſt das vielleicht ein Wunder?“ 

„Weck' ihn nicht auf, während ich fort bin, Louiſa.“ 

„Wo willſt du hin?“ 

„Kümmere dich um deinen eigenen Kram, 
warne dich.“ 

„Willſt du zur Polizei?“ 


Louiſa. 


Ich 


Der Schiedsspruch im Lohnkonflikt der Metallinduſtrie 
wurde am 12. November durch das Arbeitsgericht Duisburg für ungültig erklärt. — 
Gerichtsgebäude auf den Ausgang der Verhandlung. 


Im Bilde: Arbeiter warten vor dem 


richtes fortzuſetzen. Von entſcheidender Bedeutung ſei viel⸗ 
mehr die Pſychologie der Völker fo zu ändern, daß ſie 
bereit ſeien, für den Frieden ein Niſiko einzugehen, 


Zur Kakaſtrophe der „Veſtris“ 
Die Rettungsboote bis auf eins geborgen. 

Neuyorkl. Von den Rettungsbooten des untergegangenen 
engliſchen Dampfers „Veſtris“ ſind von 16 Kuttern und ein 
größeres Motorboot bis jetzt alle gerettet bis auf eins, 
deſſen Schickſal unbekannt ift. 


Die Arſache der Kafaſtrophe 
Gewaltiger Sturm über dem Ozean. 8 
London. Ueber die Urſache des Unterganges der „Veſtris“ 
liegen vorläufig nur geringe Anhaltspunkte vor. Die Sachver⸗ 
ſtändigen in Neuyork und London neigen zu der Anſicht, daß die 
Stahlplatten des Schiffes während des ſchweren Sturmes am 
Sonnabend ſo ſtark beſchädigt wurden, daß Waſſer in größeren 
Mengen eindringen konnte, als die Schiffspumpen wieder hin⸗ 
auszupumpen vermochten Die heute in Plymouth eingetroffene 
„Mauretania“ beſtätigt, daß am Sonnabend ein Sturm von ge⸗ 
radezu ungeheurer Gewalt über dem Atlantic wütete, der zeit⸗ 
weılig eine Stärke von 100 Stundenmeilen erreichte. Als Folge 
dieſes Sturmes ſeien an Bord der „Mauretania“ 10 Mitglieder 
der Beſatzung und Paſſagiere verletzt worden. 


Keine Schiffbrüchigen mehr zu finden 
Neunork. Der Dampfer „Wyoming“ meldet, daß er eine 
Anzahl Toter geſichtet habe. Er ſuche heute noch weiter, obwohl 


er keine Hoffnung mehr habe, noch Lebende zu finden. Die Ent⸗ 
ſendung der „Los Angeles“ halte er nicht mehr für nötig. 


Blutige Studenkenausſchreitungen 
in Laibach Se 
Belgrad. Wie aus Laibach gemldet wird, fand dort am 
Montag eine große Kundgebung der nationalen Studen⸗ 
tenſchaft ſtatt, anläßlich der 8. Wiederkehr des Jahrestages der 
Unterzeichnung des Vertrages von Rapallo. Die De⸗ 
monſtranten ſtießen Verwünſchungen gegen Italien 
und den Faſchismus aus. Als die Polizei einſchritt, wurde 
ſie mit Steinwürfen empfangen. Sie machte von der 
Schußwaffe Gebrauch und gab 15 Schüſſe gegen die Demon⸗ 
ſtranten ab. Mehrere Studenten wurden teils ſchwer, teils 
leichter verletzt. Auch vier Poliziſten erlitten Verletzungen. 
Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor. Für Dienstag 
wurde eine Pröteſtverſammlung gegen das Vorgehen der Pos 
lizei einberufen. 


„Red' nicht ſo laut. Ich gehe nicht auf die Polizei. Ich 
geh' bloß mal weg.“ 8 

„Ha! Verraten willſt du ihn, du Teufelsbrut. 
willſt du ihn.“ 

„Nichts von der Sorte. Iſt er vielleicht kein Verräter? 
Mach' keinen Lärm. Weck' ihn nicht auf, oder ſie werden dir 
Blei zu freſſen geben, wenn ſie kommen. Die Warnung geb' ich 
dir. Halt den Mund.“ 

Sie bewegte ſich rückwärts gegen die Tür, die Hand drohend 
gegen das alte Weib gereckt. Die ſah ihr nach. Ihr Mund war 
weit offen, ihre Augen irrten umher. 

Dann verſchwand Katie zur Tür hinaus. Ihre Schuhe tapp⸗ 
ten die Treppe hinab. Die Geländer quietſchten. Die Stube 
war jtill, nur Gypos ſchwerer Atem ging. Das alte Weib blieb 
mehrere Sekunden regungslos und blickte nach der Tür. Dann 
tajtete fie nach ihrem Stock und verſuchte Gyro damit zu wecken. 
Aber Gypos Arm lag immer noch quer über ihrem Leib u. hielt 
ihn nieder. Sie blinzelte ihn an und erſchauerte. Der Stock 
entfiel ihr, ſie lächelte. 4 

„Ha! jetzt iſt fie gegangen, dich zu verraten, mein Junge, ſie 
werden bald hier ſein, hinter dir her. Trau 'ner Frau und du 
trauſt dem Teufel. Sie wird dein Verderben ſein, mein kühner 
Krieger, und viele von den hübſchen Mädchen deiner Heimat 
würden ihre beiden Augen geben für eine Nacht mit dir, und da 
liegſt du ſchlafend und ſchwach, mit der Erſchöpfung des Todes 


Angeben 


über dir. Ha! Der Teufel hol' euch alle. Ha! Da biſt du 
nun. Ha! Da biſt du nun und verdammt ſollſt du fein. 
Ha! Ha!“ N 


Schlaf, Schlaf, Schlaf. 
Schlaf und ſeltſame Träume. 


17. 

Sechzehn Minuten vor ſechs Uhr raſte Mulholland die Trep⸗ 
pen in Bogey Hole herunter und rief die ganze Zeit in unter⸗ 
drücktem Flüſtern: 5 

„Kommandant, Kommandant, wir haben ihn, wir haben 
ihn!“ 
3 Gallagher rannte zur Treppe. Er fand Mulholland, in 
einer Hand die Mütze haltend und mit der anderen Hand an die 
Wand geklammert, atemlos, mit ſchweißtriefenden Backen. 


Fortſetzung folgt.] 


aa a 


2. 


Donnerstag, den 15. November 1928 


. Die „nicht“ käufliche Preſſe 
ir 

ben und erhielten daraufhin ei ichti i 
1 1 hin eine Berichtigung ſeitens der 
Wofewodſchaft und weil wir es wagten, ihr ein Kommentar 
anzuhängen, ſo hat das hochwohllöbliche Wojewodſchafts⸗ 
amt an den Kadi geſchrieben und gefordert, daß Gen. Helm⸗ 
rich exemplariſch beſtraft werde, weil — — — — ſchenken 
3 uns lieber das, denn wir leben ſchließlich im Zeichen 
es Preſſedekrets. Damals handelte es ſich um den „Ilu⸗ 
ſtrowany Kurjer Codzienny, das berüchtigte Revolverblatt 
und ſeine Offerte ‚an die Wojewodſchaft wegen Lieferung 
von bezahlten Artikeln. Geſtern konnten wir etwas Neues 

von demſelben Blatt berichten. 

. Nun hindert uns leider das Preſſedekret an einer kri⸗ 
tiſchen Beleuchtung mancher Tatſachen, die nicht immer ver- 
ſchwiegen werden können. Am 8. Juli brachte die „Polska 
Jachodnia“ eine Reihe von Artikeln über die ſchleſiſche 
Schwerinduſtrie und zugleich große Inſerate, die bezahlt 
wurden. Da auch darunter Inſerate von deutſchen Indu⸗ 
ſtrieunternehmungen waren, die das Blatt wiederholt ange⸗ 
gen hat, haben wir die Sache kritiſch beleuchtet. Herr 
umun lief daraufhin zum Kadi und der Gen. Helmrich 
wurde verurteilt wegen Beleidigung der Redaktion der 
Polska Zachodnia“ zu einem Monat Gefängnis. Nun find 
die Redakteure gewöhnliche Angeſtellte im Zeitungsunter⸗ 
nehmen, genau ſo wie die Kopfarbeiter eines Induſtrie⸗ 
unternehmens. Wir haben aber nicht die Angeſtellten, in 
dieſem Falle die Redakteure des Blattes, ſondern das Un⸗ 
ternehmen als ſolches kritiſiert. Wohlgemerkt, nur das Sa⸗ 
nacja⸗Zeitungs⸗Unternehmen, das die „Germanes“ ver⸗ 
mmt und doch von ihnen Inſerate nimmt. Wir müſſen 
uns diesmal mit Rückſicht auf die Auslegung des Geſetzes 
urch das Preſſegericht erſter Inſtanz einer weiteren Kritik 
enthalten und wollen nur nackte Tatſachen wiedergeben. 
lſo nehmen wir jetzt die „Polska Zachodnia“ — nicht die 
Redaktion, ſondern das Unternehmen — vom Sonntag zur 
N und ſchauen uns die Inſerate des Sanacjablattes in 
attowi näher an. Wir finden dort Inſerate auf der 
ganzen Seite, wie beiſpielsweiſe Henckel von Donnersmarck 
euthen, Induſtrie⸗Lloyd Danzig, Gröppel Bochum, Katto⸗ 
Siber Aktiengeſellſchaft, Rybniter Steinkohlengewerkſchaft, 
ileſiahütte in Paxuſchowitz, Gieſches Erben, Liborius Otto, 
Oberſchleſiſche Kraftwerke, Godulla⸗Aktiengeſellſchaft, Bis⸗ 
a Eminenzgrube, Ferrum und hundert andere. 
lle dieſe Germanes ſtehen ſo friedlich da in dem Sanacja⸗ 


blatte, ohne daß fie von jemanden angegriffen werden. Sie 


find alſo alle Geſchäftsfreunde geworden und bezahlen ihre 
2 wahrſcheinlich nicht ſchlecht. Daß ſie ſich gerade die 
Polska Zachodnia“, das Sanacjablatt ausgeſucht haben, 


ſoll niemanden weiter wundern, weil ſich dort eben zwei Ge⸗ 
ſchäftsfreunde gefunden haben. 5 l 


— 


Wie die Bergarbeiter aus gepowert werden 

Weil man den Bergarbeitern einen kleinen Happen von 4, 6 
und 9 Prozent durch einen Schlichtungsſpruch geben mußte, ver⸗ 
chte man ſich auf eine andere Art und Weiſe zu entſchädigen. 
Man ſetzt Gedinge an, die manche Ortsmannſchaft nicht leiſten 
kann und dann zahlt man dieſe unter Tarif aus, und nebenbei 
beſtraft man ſie noch wegen irgend einer kleinen Bagatelle. Ja, 
ſogar die verlorenen Pflockmarken werden den Häuern und Fül⸗ 
lern vom Lohne in Abzug gebracht, wie das der Fall auf der 
„Cleophasgrube“ war. Vergangene Woche klagten drei Berg⸗ 
arbeiter vor dem „Sond Przemyslowy“ in Katowice von dieſer 
Grube. Man hat dieſen zu 3 bis 16 Zloty für Pflockmarken in 
Abzug gebracht. Nun mußte man Lunte gerochen haben und 
darum erſchien ein Vertreter der Grube zu der Verhandlung 
nicht. Es wurde ein Verſäumnis⸗Urteil gefällt. Aber wenn er 
auch erſchienen wäre, ſo konnten dieſe Leute den Prozeß unter 
keinen Umſtänden verlieren, denn wenn eine Pflockmarke ver⸗ 
loren geht, dann geht auch der geförderte Kohlenwagen für den 
Arbeiter verluſtig. Die Grube hat dann die geförderte Kohle des 
herrenloſen Wagens und der Arbeiter hat einen großen Schaden. 
Die Pflockmarken ſind aus Blech geſtanzt. Eine jede Grube hat 
ſopiel abgenutztes Blech liegen, welches auf dem Grubenhof roſtet 
und ſchließlich an einen Alteiſenhändler abgeſetzt wird. Es kam 
aber auch ſchon vor, daß auf dieſer Grube Pflockmarken mit 
Doy pelnummern vorgefunden wurden. Auf der einen Seite war 
dieſe Nummer und auf der anderen Seite eine andere Nummer. 
Soll dann der Pflockmarkenſammler auf der Hängebank wiſſen, 
wem der Wagen gehört? — Gerade in der letzten Zeit ſind die 
Gewerbegerichte mit Klagen und die Führer der Gewerkſchaften 
mit Vertretungen überhäuft und nur aus der Unkenntnis der 
Arbeiterrechte einiger nach hier augesogenen Grubenbeamten, die 
vielleicht der Meinung ſind, daß wenn ſie wo anders die Ar⸗ 
beiterſchaft jo behandelt hen din können ſie auch hier das⸗ 
ſelbe tun. Wollen die Bert dieſer rigoroſen Behandlung 
entgehen, dann müſſen fie ihr Eu:idarität bezeugen, in dem ſie 
dem Deutſchen Bergarbeiterverbande als Mitglied beitreten, 


Nach der Einftellung der Georggrube 

»Die vollſtändige Einſtellung der Georggrube dei Eichenau 
iſt bereits am 15. September durchgeführt worden, trotzdem Ge⸗ 
meinde und Delegationen verſchiedener politiſcher Organiſationen 
bei der Regierung gegen ſie gewichtige Gründe anführen konn⸗ 
ten. Nur eine Ausbaukolonne von 80 Mann wurde zurückbehal⸗ 
ten. Den Ausbau der Anlage führt die alte Betriebsleitung 
durch, die Ueberwachung derſelben liegt dagegen in den Händen 
eines Ingenieurs von der Hauptverwaltung, der anordnete, daß 


auch die kleinſte Schraube nicht verloren gehen darf. 


Wie wir nun von intereſſierter Seite unterrichtet werden, 
wurde vom Betriebsleiter dem Ingenieur die Meldung erſtattet, 
daß die Abteilung 5 vollſtändig ausgebaut ſei und unter Waſſer 
geſetzt werden lann. Aber dieſe Meldung war durchaus falſch, da 
an 5 Bremsbergen ſich noch ſämtliche 9er Schienen befinden, 
deren Ausbau noch eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen dürfte. 
Der Betriebsleitung wird es aber wahrſcheinlich daran liegen, 
nach Möglichteit die Ausbaukolonne zu vermindern und deshalb 
will man wertvolles Material erſaufen laſſen. Davon hat der 
überwachende Ingenieur keine Ahnung, da er nach unten zur 
Reviſion nicht einfährt. Sehr intereſſant iſt es auch zu erfahren, 
daß auf der Georggrube, trotzdem ſie eingeſtellt iſt, noch weiter 


gefördert wird, allerdings nur im geheimen. Und das deshalb: 


Bolniſch-Schleſien Ein neues Kullurdenkmal 


haben einmal über die käufliche Preſſe geſchrie⸗ 


Die Exmiſſion eines Doppelt⸗Znvaliden 


In der vergangenen Woche, gerade vor dem nationalen 
Feſte, wurde in Städtiſch⸗Janow ein Kriegsinvalide unter auf⸗ 
ſehenerregenden Amſtänden exmittiert. Es handelt ſich um den 
doppelten Kriegs⸗ und Auſſtandsbeſchädigten 80 prozentigen 
Invaliden Drzyzga, dem ſeine Wunden nicht heilen wollen und 
ihm große Schmerzen verurſachen. Als die Exmeſſion vorge⸗ 
nommen werden ſollte, lag Drzyzga im Bette und hatte oben⸗ 
drein noch ein ſchwer krankes Kind zu Haufe. Der Gerichts⸗ 
vollzieher, der die Exmiſſion auf Grund eines gerichtlichen Ur⸗ 
teiles vorzunehmen hatte, wollte mit der Exmiſſion nicht ab⸗ 
warten bis wenigſtens das Kind hergeſtellt wird und ſchickte 
nach Myslowitz einen Boten und ließ einen Arzt holen. Der 
zugerufene Arzt ſtellte feſt, daß Kranke eine Exmiſſion aus⸗ 
halten. Man zog die Kranken aus den Betten heraus und 
führte die Exmittierung durch. Die armſelige Gabe des Dop⸗ 


peltinvaliden wurde auf die Straße hinausgeſtellt, die Woh⸗ 


nung verſiegelt und die Familie des Invaliden ſich ſelbſt über⸗ 


laſſen. Nun möchten wir noch kurz die Arſachen der Exmiſſion 
durchgehen, die wirklich verdienen, öffentlich beleuchtet zu 
werden. 


Der Kriegsinvalide Drzyzga war trotz ſeiner ſchweren Ver⸗ 
letzungen ein rühriger Menſch geweſen. Im Jahre 1923 grün⸗ 
dete er in Städtiſch⸗Janow eine Arbeiter-, Bau⸗ und Woh⸗ 
nungsgenoſſenſchaft. Er ging der Sache fleißig nach, bewältigte 
alle Schwierigkeiten, die ſich der Arbeiter-, Bau: und Woh⸗ 
mungsgenoſſenſchaft in den Weg ſtellten und beſchaffte das 
Geld für den Bau der Genoſſenſchaftshäuſer. Das Baumaterial, 
„wie die Ziegelſteine, Kalk, Sand, Holz u. a. ſchleppten die Mit⸗ 
glieder nach vollendeter Schicht ſelbſt herbei und halfen dadurch 
die Baukoſten zu verringern. Im Jahre 1924 wurden 4 neue 
Häuſer erbaut, jedes Haus mit zwei Wohnungen, beſtehend aus 


zwei geräumigen Zimmern, Küche, Boden, Keller und Stallun⸗ 
gen. Die neuerbauten Häuſer ſehen villenartig aus. Als be⸗ 
reits 4 Häuſer bewohnt werden konnten, drängten ſich in die 
Genoſſenſchaft der Bäckermeiſter Koſak und ein gewiſſer Ko⸗ 
tyrba aus Städtiſch⸗Janow hinein. Die Abſichten dieſer beiden 
wurden nicht erkannt und man nahm ſie in die Genoſſenſchaft 
auf. Sofort begann eine wilde Hetze gegen den Leiter der Ge⸗ 
noſſenſchaft Drzyzga, bis man ihn aus dem Vorſtande entfernte 
und an feine Stelle den Koſak und Kotyrba in den Vorſtand 
wählte. Das hatten die beiden auch beabſichtigt, die dann auch 
den D. aus der von ihm gegründeten Genoſſenſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen haben. Sie wollten den Mitgliedern zeigen, was ſie 
für tüchtige Kerle ſind und haben zwei weitere Häuſer gebaut, 
die aber nicht mehr villenartig, ſondern als ganz gewöhnliche 
Häuſer gebaut wurden. Der Anterſchied war noch der, daß die 
Häuſer 26 000 Zloty, während jene, die Drzyzga baute, nur 
17 000 Zloty gekoſtet haben. Der aus der Genoſſenſchaft aus⸗ 
geſchloſſene Drzyzga ſtrengte gegen die neue Leitung eine Zivil⸗ 
klage an und verlangte für ſeine Mühewaltung eine Entſchä⸗ 
digung. Er hatte auch ſchon einen Erfolg beim Gericht gehabt, 
doch wurde das Arteil angefochten und bei dem ſchleppenden 
Gang der Sache iſt dieſe Angelegenheit bis heute noch nicht er⸗ 
ledigt. Mit dem Gelde, das ihm höchſtwahrſcheinlich vom Ge⸗ 
richt zugeſprochen wird, will er die Miete bezahlen. Inzwiſchen 
hat die Leitung der Genoſſenſchaft eine Klage gegen D. wegen 
Exmiſſion angeſtrengt, weil er die Miete nicht zahlt. Dieſe 
Klage wurde früher erledigt und der Genoſſenſchaft das Recht 
der Exmiſſion zugeſprochen, die auch in der vorigen Woche er⸗ 
folgte. So wurde Drzyzga aus dem von ihm erbauten Hauſe 
mit einem kranken Kind auf die Straße geſetzt und ſteht jetzt 
ohne Wohnung da. 472 


Ueber 40000 Neubauwohnungen 
in Deulſch⸗Oberſchleſien 


In den letzten 10 Jahren ſind in Deutſch⸗Oberſchleſien von 
1919 bis 1928 insgeſamt über 40000 Neubauwohnungen gebaut 
worden. In den erſten Jahren der Nachkriegszeit war natur⸗ 
gemäß der Wohnungsbau in Oberſchleſien durch die Inflation, 
die Beſatzung und den Abſtimmungskampf ſtark behindert. Ins⸗ 
geſamt wurden von 1919 bis 1923 rund 12600 Wohnungen in 
dem jetzigen Gebietsraum von Deutſch⸗Oberſchleſien fertiggeſtellt. 
Die jährliche Durchſchnittszahl der Wohnungsbauten betrug alſo 
in den erſten 5 Nachkriegsjahren ungefähr 2500. Von 1924 ab iſt 
dann nach Eintritt ruhiger Verhältniſſe eine weſentliche Bele⸗ 
bung in der Wohnungsbautätigkeit eingetreten. Im Jahre 1924 
wurden bereits rund 4000 Wohnungen gebaut. Dieſe Zahl iſt in 
Ba 2 Jahren weiter 28 a — — wurden — 
Deu r ien zirka 6400 nungen errichtet. 1926 be: 
e e Mayo hyayıdt ine Aber 5000, 
während ſie 1927 faſt die Ziffer 8000 erreichte. Von 1919 bis 
1927 wurden insgeſamt in Deutſch-Oberſchleſien 35994 Wohnun⸗ 
gen gebaut. Da man in dieſem Jahr die Zahl der Neubali- 
wohnungen auf mindeſtens über 4000 ſchätzen kann — die end⸗ 
gültigen Erhebungen find naturgemäß noch nicht abgeſchloſſen —, 
jo kann man mit einer Geſamtzahl von über 40000 Wohnungen 


Bei der Einſtellung der Anlage war ein Kohlenbeſtand von 
einigen Tauſend Tonnen auf der Halde vorhanden, deſſen Ver: 
ladung einer Privatfirma übertragen wurde. Als die Verla⸗ 
dung beendet war, ſtellte ſich ein Minus von 200 Tonnen her⸗ 
aus; ein ſolches Quantum iſt nun kein Pappenſtiel und die ſo 
vorſichtige Betriebsleitung, der ſonſt nicht ein Kilogramm ent⸗ 
ging, müßte eigentlich im Bilde ſein, wohin die 200 Tonnen 
hingeraten ſind. Aber diesmal will ſie von nichts wiſſen, und 
um den Vorfall der Hauptverwaltung nicht melden zu müſſen, 
läßt ſie täglich 40-60 Kaſten von der Grubenwehr fördern, was 
bereits vierzehn Tage vor ſich geht. Und ganz im ge⸗ 
heimen, wie wir ſchon einmal erwähnten. 


Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß die Ausbaukolonne 
— ihr gehören lauter Familienväter an — in einer geradezu 
kandalöſen Weiſe ausgebeutet wird. Die Betriebsleitung kann 
ih das erlauben, weil fie weiß, daß dieſe Leute von einem Ab⸗ 
bau in der jetzigen Zeit Angſt haben. So betrachtet die Be⸗ 
triebsleitung das Fördern als eine Art Zugabe zur Ausbau⸗ 
arbeit. Bezahlt wird kein Gedinge, nur Schichtlohn. Und noch 
dazu ein ſehr geringer. — Es wäre notwendig, wenn die Berg⸗ 
behörden ſich den Betrieb auf der „ſtillgelegten“ Georggrube 
gründlich anſehen wollten. Vielleicht funden fie dann noch an⸗ 
deres, was wir nicht erwähnt haben. 


Wer bezahlt den Schichteuausfall? 

* Man weiß, daß der Anabhängigkeitstag bei uns mit aller 
Pracht gefeiert wurde. Wenige werden jedoch wiſſen, daß am 
Sonnabend auch der Eiſenbahnverkehr aus demſelben Anlaß 
feiern mußte für eine beſtimmte Zeit. Dieſe vorübergehende 
Einſtellung des Eiſenbahnverkehrs hätte man ſich gefallen laſſen 
können, hätte ſie nur 5 oder 10 Minuten gedauert und überall 
regelmäßig durchgeführt worden wäre. Aber das war nicht der 
Fall, die Zugführer ſetzten den Verkehr nach Belieben aus. So 
blieb, um nur einen Fall anzuführen, der am Sonnabend von 
Kattowitz 13.25 Uhr nach Beuthen abfahrende Zug vor Michal⸗ 
kowitz ſage und ſchreibe 33 Minuten ſtehen. Dieſen Zug benutzen 
nun Hunderte von Arbeitern, die in Deutſch⸗Oberſchleſien ar⸗ 


beiten. Alle dieſe Leute kamen alſo mit einer mehr als halb⸗ 
ſtündigen Verſpätung auf ihrer Arbeitsſtelle an, und 
konnten, da es ſich hauptſächlich um Bergleute handelt, 


nicht mehr einfahren. Ob ſie wollten oder nicht, es blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als wieder umzukehren. \ 

Dieſe Arbeiter haben alſo eine Schicht durch Verſchulden der 
Eiſenbahndirektion bezw. des Staates eingebüßt. In den be⸗ 
treffenden Arbeiterkreiſen wird jetzt ſehr eifrig die Frage erör⸗ 
tert, ob der Staat bezw. die Eiſenbahndirektion den Ausfall 
tragen wird, und trägt ſich ernſthaft mit dem Gedanken, die An⸗ 
gelegenheit den Gewerkſchaften zur Erledigung zu übergeben. 


| 


rechnen, die von 1919 bis 1928 in Deutſch⸗Oberſchleſien gebaut 
wurden. » 
Die genauen Zahlen liegen bis jetzt nur von den Jahren 
1919 bis 1927 vor. Nach dieſer Statiſtik ſind in den oberſchle⸗ 
ſiſchen Stadtkreiſen von 1919 bis 1927 rund 12600 und in den 
oberſchleſiſchen Landkreiſen rund 23 400 Wohnungen gebaut wor⸗ 
den. Für die Zeit von 1919 bis 1927 ergeben ſich für die einzel⸗ 
nen Kreiſe folgende Zahlen: Stadtkreis Beuthen 1925 Wohnun⸗ 
gen, Landkreis Beuthen 2016, ehemaliger Landkreis Hinden⸗ 
burg (bis 1. 1. 1927) 1876, Stadtkreis Hindenburg 2045, Stadt⸗ 
kreis Gleiwitz 3847, Landkreis Gleiwitz 1756, Landkreis Coſel 
1545, Landkreis Ratibor 1543, Stadtkreis Ratibor 1289, Land⸗ 
kreis Neuſtadt 2165, Landkreis Leobſchütz 1859, Landkreis Neiſſe 


1257, Stadtkreis \ 
Falkenberg 1005, Landkreis Oppeln 3638, Stadtkreis Oppeln 
2279, Landkreis Groß⸗Strehlitz 1220, Landkreis Kreuzburg 1325, 
Landkreis Roſenberg 1054, Landkreis Guttentag 536 Wohnungen. 
Rein ziffernmäßig hat in den Jahren 1919 bis 1927 von den 
oberſchleſiſchen Stadtkreiſen die Stadt Gleiwitz und von den ober⸗ 
ſchleſiſchen Landkreiſen der Landkreis Oppeln am meiſten gebaut. 


Mit Orden und Ehrenzeichen 

* Vor 2% Jahren wurde in Emanuelsſegen der Redakteur 
Jan Kuſtos von Aufſtändiſchen ſchwer mißhandelt. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft ſah aber darin keinen Grund als öffentlicher An⸗ 
kläger aufzutreten, bis ſie das ſchließlich doch tun mußte, nach⸗ 
dem Kuſtos die Angelegenheit wiederholt in ſeinem Blatt öf⸗ 
fentlich behandelte. Geſtern ſollte vor dem Bezirksgericht die 
Verhandlung ſtattfinden, aber von den 7 Angeklagten erſchienen 
nur drei, darunter Herr Brandys aus Siemianowitz, der ſämt⸗ 
liche Orden und Ehrenzeichen angelegt hatte, und mit einem 
Auto vorfuhr. Die Verhandlung wurde vertagt, obwohl von 
den 15 vorgeladenen Zeugen 13 erſchienen ſind. } 
Herr Brandys iſt übrigens nicht der einzige von den Herren 
Aufſtändiſchen, die vor Gericht mit Orden und Ehrenzeichen er⸗ 
ſcheinen. Sicherlich wird er ſich bei der nächſten Verhandlung 
mit ſeinen Verdienſten im Aufſtande rühmen, wie es ja auch 
ſtets ſeine Geſinnungsgenoſſen tun. Warum, werden ſie wohl 
ſelbſt am beſten wiſſen, wir können uns darüber kein Wort er⸗ 
lauben. Aber Glück haben die Herren Aufſtändiſchen jajt immer. 


Zwei Aufrechte . 


* Die Teilnahme der beiden deutſchſozialiſtiſchen Sejmabge⸗ 
ordneten an der Feſtſitzung des Schleſiſchen Sejm anläßlich der 
Unabhängigkeitsfeier hat in gewiſſen Kreiſen, die das Deutſch⸗ 
tum für ſich in Erbpacht genommen haben, eine ziemliche Miß⸗ 
ſtimmung hervorgerufen, was uns aber höchſt gleichgültig iſt. 


Wie wir nun der polniſchen Preſſe entnehmen, hat der Se⸗ 
nator Spickermann aus Lodz, trotz des Beſchluſſes des Deutſchen 
Klubs, den Abgeordneter Neumann dem Sejmmarſchall Da⸗ 
ſzynski zuſtellte, an der Feſtſitzung des Senats teilgenommen. 
Und auch der Abgeordnete Utta tänzelte aus der Reihe, indem 
er dem Lodzer Wojewoden, wie die „Lodzer Volkszeitung“ 
ſchreibt, ein wunderſchönes Huldigungsſchreiben übermitteln ließ, 
nachdem er einige Stunden vorher in der „Freien Preſſe“ inn 
einem Leitartikel noch ſehr ſtramm zum Beſchluß des Deutſchen 
Klubs hielt. — Na aljo! Was will man da noch mehr. Wo \ 
bleibt da dann eigentlich die deutſche Treue und Ehrlichkeit? — 

Es iſt zum Lachen. —— f 


Wollen eile 


guten oder verkaufen? 
gebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille!“ 


eis Neiſſe 1219, Landkreis Grottkau 595, Landkreis 


a 
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Kalkowitz und Umgebung 


Schwerbeſchädigte ſollen ſich melden. 

Zwecks Regiſtrierung und eventl. Arbeitszuweiſung 
werden alle diejenigen, im Bereich von Groß⸗Kattowitz 
wohnhaften Schwerbeſchädigten, welche eine Erwerbsun⸗ 
fähigkeit von mindeſtens 45 Prozent aufweiſen können und 
infolge Arbeitseinſtellung ihre Beſchäftigung aufgeben 
mußten, erſucht, ſich bis ſpäteſtens zum 30. November d. Is. 
beim ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt in Kattowitz, Fürſorgeſtelle 
für Kriegs⸗ und Aufſtandsinvaliden, ulica Mlynska 4, 2. 
Eingang, Zimmer 28, zu melden. Bei der Anmeldung ſind 
vorzulegen: a) das Invaliditätsbuch bezw. ein entſprechen⸗ 
der Ausweis, aus welchem die Höhe der prozentualen Er⸗ 
werbsloſigkeit zu erſehen iſt; b) der Arbeits⸗Entlaſſungs⸗ 
ſchein; c) die Arbeitsloſen⸗Legitimation und 10 Auszug aus 
dem Familienregiſter bezw. entſprechende Perſonalausweiſe. 
Die in Frage kommenden Invaliden werden darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß ſpätere Anmeldungen nicht berückſich⸗ 
tigt werden können und es daher im Intereſſe der Melde⸗ 
pflichtigen liegt, ſich zwecks Zuweiſung einer Beſchäftigung 
durch die amtliche Stelle, möglichſt ſofort. und ohne weiteren 
Zeitverluſt zu melden. 


Wichtig für Militärpflichtige! 

Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats in Kattowitz 
haben ſich die Reſerviſten der näher angegebenen Jahrgänge 
und Kategorien, ſoweit dieſe im Bereich von Groß ⸗Kattowitz 
wohnhaft find, an den nachſtehenden Terminen zur Kontroll- 
verſammlung zu melden: Am Donnerstag, den 15. November, 
die Reſerviſten der Kategorien A und E der Jahrgänge 1901 
und 1898, am Freitag, den 16. November der Jahrgänge 1899, 
1894 und 1893, am Sonnabend, den 17. November der Jahr⸗ 


gänge 1892, 1891 und 1887. Die Anmeldung zur Kontrollver⸗ 


ſammlung kommt für die angegebenen Jahrgänge in Frage, ſo⸗ 
fern die Reſerviſten in den Jahren 1926 und 1927 vor der Kon⸗ 
trollkommiſſion nicht erſchienen ſind. Die Reſerviſten der Jahr⸗ 
gänge 1895 und 1890 (Kategorie A) müſſen gleichfalls an den 
angegebenen Terminen zur Kontrollverſammlung erſcheinen, ſo⸗ 
fern dieſe verpflichtet waren, in den Jahren 1927 und 1928 an 
den Reſerveübungen teilzunehmen, gleichwohl aber ſich aus 
irgendwelchen Gründen der vierwöchentlichen Uebung nicht 
unterzogen haben. Aeberdies werden diejenigen Reſerviſten 
der Jahrgänge 190g, 1900 und 1888 (Kategorie A, C und D) 
aufgefordert, ſich zur Kontrollverſammlung einzufinden, welche 
ihrer Meldepflicht an den vorher ausgeſchriebenen Terminen 
nicht nachgekommen ſind. Die Kontrollkommiſſion amtiert im 
Saale der Reſtauration Posz⸗Dafka in Zawodzie. Pünktlich 
um 8 Uhr früh haben ſich die Meldepflichtigen einzufinden. 


— nn nn 


Klagen der Neudorfer Arbeitsloſen. 

Bei der Aeberleitung zum Achtſtundentag haben viele Ar⸗ 
beitsloſe der Gemeinde Neudorf wieder Arbeit erhalten. Den⸗ 
noch gibt es eine beträchtliche Zahl, welche mit der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung ihr Daſein friſten. Es ind meiſtens dieje⸗ 
nigen Arbeiter von 40-55 Jahren, welche der Knappſchafts⸗ 
arzt für jung und kräftig befindet, um penſioniert zu werden, 
und der Kapitaliſt ſie in die Arbeit nicht einſtellen will, weil ſie 
zu alt, unterernährt und krank, eine Ausbeutung ſich nicht 
mehr rentiert. Aber dieſer erhabene Genuß der Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge wird ihnen auch nicht ſo ohne weiteres zuteil, denn da⸗ 
für ſorgt die Wojewodſchaft mit einer Verordnung, wonach Ar⸗ 
beitsloſe wöchentlich unentgeltlich zu Arbeiten innerhalb 
der Gemeinde herangezogen werden können. Mit der Ueber: 
nahme der Amtstätigkeit des Amts⸗ und Gemeindevorſtehers 
Herrn Fryc werden Arbeitsloſe zu verſchiedenen Arbeiten heran⸗ 
gezogen. Es iſt ein Jammer, wenn man die ausgehungerten 
abgehärmten Geſtalten in dünnen, zerſchliſſenen, anzugähnlichen 
Gewändern mit zerriſſenen Schuhen in den naßkalten Tagen, wo 
kein Hund ſich auf der Straße aufhält, anſieht. Im Winter 
werden ſie weiterer Krankheit und dem Erfrieren ausgeſetzt. 
Wenn noch ein Funke von Menſchlichkeitsgefühl 5 den Behör⸗ 
den vorhanden iſt, ſo wäre es ſehr ſegensreich, dieſe Verordnung 
aufzuheben. 

Eine weitere Klage der Arbeitsloſen von Neudorf iſt die, 
wonach verſchiedene Unternehmer ſich an das Posrednictwo 
Pracy wenden, zwecks Einſtellung von Arbeitern. Gewöhnlich 
zahlt jo ein Unternehmer 4—5 Zloty bei einer Arbeitsdauer 
von 12 Stunden, während aus den Betrieben den Arbeitern bei 
8 Stunden Arbeitszeit, bei Verrichtung derſelben Arbeit 9--10 
Zloty gezahlt wird. Es iſt dies eine ſchamloſe Ausbeutung der 
Arbeitsloſen, aber die Herren Unternehmer haben nichts zu be⸗ 
fürchten, denn der Arbeitsloſe iſt gezwungen, für dieſes Bettel⸗ 
geld zu arbeiten, weil eine Verfügung des Urzond Bezroborta 
beſteht, wonach bei freiwilliger Arbeitsniederlegung die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung glattweg entzogen wird. 

Ein Gemeindevertreter. 


Ausgezahlte Erwerbsloſenunterſtützungen. In der letzten 
Auszahlungswoche wies die ausgezahlte Geſamt⸗Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung, welche den Erwerbsloſen der Stadt⸗ und Land⸗ 
kreiſe Kattowitz, Pleß, Schwientochlowitz, Lublinitz und Tarno⸗ 
witz gewährt worden iſt, die Summe von 38 740.18 Zloty auf. 
Es betrug die Staatsbeihilfe 22 970.93 Zloty, die Wojewod⸗ 
ſchaftsbeihilfe 2 372.61 Zloty, und die Anterſtützung nach der 
Normalaktion 13 396.64 Zloty. 


Straßenausbauarbeiten. Der Teil der Nebenſtraße auf der 
ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz vor der Villa des 
Wojewoden iſt inzwiſchen fertiggeſtellt worden. Dieſe Arbeiten 
wurden von der Tiefbaufirma Leuſchner ausgeführt. Die Pflaſte⸗ 
rungsarbeiten auf der ulica Jagiellonska in Kattowitz auf dem 
Teil vor dem neuen Wojewodſchaftsgebäude wurden beendet. 
Auch die Pflasterung des neuen Bür rſteiges iſt bereits erfolgt. 
— Auf der projektierten Verbindungsſtrecke zwiſchen der ulica 
Juljusza Ligonia und Jagiellonska ſind Planierungsarbeiten 
vorgenommen und beendet worden. Gegenwärtig werden auf 
dieſer Verbindungsſtrecke die Bordſteine gelegt. — Im ſüdlich 
gelegenen Teil der ulica Sienkiewicza werden durch die Bau⸗ 
firma Dymaszewski Straßenpflaſterungsarbeiten ausgeführt. 

Der Chauffeur hat die Schuld. Auf der ul. Sienkiewicza 
in Neudorf wurde von einem Autobus der 9 Jahre alte Erwin 
Osmenda überfahren und arg mitgenommen. Der Knabe wurde 


nungen, bezw. Arbeiterwohnungen. 


Vie Wohnungsfrage 
und die Schwerinduſtrie 


Was uns heute vor allem fehlt, daß ſind die Kleinwoh⸗ 
Gerade die Arbeiter haben 
am ärgſten unter der Wohnungsnot zu leiden. Sie haben kein 
Geld um „Abſtandsgelder“ für eine Wohnung zu bezahlen, die 
ſelbſt von den Hausbeſitzern unter irgendwelchem Vorwande 
verlangt werden. In den meiſten Arbeiterwohnungen, die ge⸗ 
wöhnlich aus Zimmer und Küche beſtehen, wohnen heute zwei 
und nicht ſelten ſogar drei Familien. Die Ueberfüllung der 
Arbeiterwohnungen iſt ja allgemein bekannt. Vor dem Kriege 
hat die Induſtrie Arbeiter: und Beamtenhäuſer gebaut. Das 
war nicht nur in Deutſchland der Fall, ſondern überall, in der 
ganzen Welt, insbeſondere dort, wo große Induſtriezentren ent⸗ 
ſtanden. Die Kapitaliſten haben Arbeiterhäuſer gebaut und 
taten das deshalb, um die Arbeiter an den Betrieb zu ketten. 
Es lag ihnen viel daran, um einen Stamm von Arbeitern zu 
haben, die von ihnen abhängig waren. Das ließe ſich am leich⸗ 
teſten erzielen durch den Bau von Arbeiterkolonien, bei: 
ſpielsweiſe wie Gieſchewald, oder Nickiſchſchacht. Die genannten 
Kolonien liegen von anderen Ortſchaften ganz abgetrennt und 
bilden für ſich ein Ganzes. Die Arbeiter waren in dieſen 
Kolonien von den übrigen Mitmenſchen iſoliert und wurden 
von den Kapitaliſten beſpitzelt. Der Arbeiter wurde auf Schritt 
und Tritt überwacht, noch ärger als bei der Arbeit. Er mußte 
in den Werkskonſumvereinen ſeine Einkäufe decken, dürfte einer 
ſozialiſtiſchen Organiſation, gleichgültig ob Partei oder Gewerk⸗ 
ſchaft, nicht angehören, eine ſozialiſtiſche Zeitung nicht leſen. 
Die Bedürfniſſe der Arbeiter waren den Kapitaliſten genau 
bekannt, und die Löhne danach feſtgeſetzt. An einen Streik 
konnten die Arbeiter gar nicht denken, da für ſie zu viel auf 
dem Spiele ſtand. Haben ſie dennoch verſucht durch einen 
Streik einen höheren Lohn zu erkämpfen, ſo wurden die Läden 
der Werkskonſume vor den Arbeitern geſchloſſen und eine 
Exmiſſion aus den Werkswohnungen durchgeführt. Der Ar⸗ 
beiter erhielt bei der nächſten Lohnauszahlung keinen Groſchen 
in die Hand, weil ſein Lohn für die Außenſtände in dem 
Werkskonſum verpfändet wurde. Er ſtand ohne Geld, ohne 
Lebensmittel und ohne Wohnung da und mußte vor der Werks⸗ 
verwaltung kapitulieren. So iſt es tauſenden Arbeitern er⸗ 
gangen, die da gewagt haben, mitzuſtreiken. Durch die Werks⸗ 
wohnungen wurden ſie zum Handkuß gezwungen, die für die 
Kapitaliſten als Waffe gegen die Arbeiter angewendet wurden. 
Damals hatten die Kapitaliſten ein großes Intereſſe daran 
gehabt, Werkswohnungen zu bauen. Wo ſie nicht ſchnell ge⸗ 
nug Arbeiterhäuſer bauen konnten, dort haben ſie Wohnhäuſer 
gekauft. Wir verweilen hier auf Myslowitz, Friedenshütte, 


Ruda und andere Orte, wo die Kapitaliſten ein Haus nach dem 
anderen kauften und die Häuſer überzahlten. 

Nach dem Kriege hat ſich das alles geändert. Im Jahre 
1918 haben ſich die Arbeiter der Arbeiterkolonien bemächtigt 
und dabei kam ihnen das Betriebsrätegeſetz ſehr zu ſtatten. 

Die Werksverwaltung mußte die Arbeiterkontrolle über ſich er⸗ 
gehen laſſen. Schließlich kam das Mieterſchutzgeſetz. Wenn es 
auch gelang, die im Jahre 1918 geſtürzte Werksverwaltung 
wieder aufzurichten, ſo kann ſie nicht mehr frei über die Werks⸗ 
wohnungen verfügen und ihr mißliebige Arbeiter aus den 
Werkswohnungen auf die Straße zu ſetzen. Die Kapitaliſten 
haben kein Intereſſe mehr an dem Bau der Arbeiterhäuser 
und ſie werden auch keine mehr bauen. Demnächſt kommen 
noch die Amerikaner ſcharenweiſe nach Polniſch⸗Oberſchleſien, 
die hier 60 Prozent der Eiſenproduktion und 30 Prozent der 
Kohlenproduktion käuflich neuerworben haben. Die Zinkpro⸗ 
duktion beherrſchen ſie bereits. Die werden ſicherlich keine Ar⸗ 
beiterwohnungen bauen. Vor dem Kriege war die Kalkula⸗ 
tion eine andere geweſen und heute iſt ſie auch eine andere. 
Die beſtehenden Werkswohnungen werden beiſpielsweiſe durch 
die Gieſche-Spolka als Spekulationsobjekte ausgenutzt. Die 
Mietszinſe ſind doppelt und dreifach ſo hoch, wie vor dem 
Kriege. Die Kapitaliſten können nicht mehr durch die Woh⸗ 
nungen die Freiheit der Arbeiter beſchränken, ſo wollen ſie 
wenigſtens die Werkswohnungen als Einnahmsquellen aus⸗ 
nützen und durch ſie den kapitaliſtiſchen Profit ſteigern. 8 

Die Arbeiter müſſen aber darauf drängen, daß neue Klein⸗ 
wohnungen gebaut werden, denn das, was die Wojewodſchaft 
baut, genügt zur Steuerung der Wohnungsnot nicht. In 
Belgien haben ſich die Kapitaliſten verpflichtet, freiwillig 
einen gewiſſen Prozentſatz im Vergleich zu den Vorkriegszeiten 
Neuwohnungen zu bauen. Auch in Deutſchland bauen die 
Kapitaliſten Arbeiterwohnungen und dort, wo fie das nicht 
tuen, müſſen ſie für den Baufonds ein Schärflein beisteuern. 
Das wird auch bei uns erfolgen müſſen, wenn wir nicht erleben 
wollen, daß in einer Arbeiterwohnung drei bis fünf Familien 
wohnen. Nach dem Kriege haben die Kapitaliſten auch in 
Schleſien einen gewiſſen Betrag für Wohnungszwecke zahlen 
müſſen, welcher Fonds jedoch infolge Geldentwertung zerronnen 
iſt. Wird man in den polniſchen Regierungskreiſen ſoviel 
Curage, insbeſondere den Amerikanern gegenüber aufbringen 
und ſie zum Bau von Arbeiterhäuſer anhalten? Das iſt eine 
Frage, die heute aktuell iſt, wenn wir nicht wollen, daß Ar⸗ 
beiterfamilien der größten Wohnungsnot verfallen. 
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nach dem Hüttenlazarett in Neudorf durch den Chauffeur ge⸗ 
bracht, welcher an dem Unfall die Schuld trägt, weil er es unter⸗ 
ließ. Warnungsſignale zu geben. 

Ein lohnender Griff. Ein Bote der Gieſches A.-G., Paul 
Jordan, wurde das Opfer eines geſchickten Taſchendiebes, der ihm 
bei Einkauf von Stempelmarken bei der Firma Gerſchel 3000 
Mark ſtahl und zwar 2 Noten zu 1000 und 10 zu 100 Mark. Von 
dem Spitzbuben ift natürlich keine Spur. 

Angetreuer Poſtangeſtellter. Wegen Unterſchlagung und 


Fälſchung eines Privatdokumentes hatte ſich vor dem Landgericht 


in Kattowitz der frühere Briefträger Johann S. aus der Ort. 
ſchaft Cwiklitz, Kreis Pleß, zu verantworten. Der Angeklagte 
unterſchlug in der Eigenſchaft als Geldbriefträger ein Ueberwei⸗ 
ſungsblanklett der P. K. O., lautend über die minimale Summe 
von 36 Zloty, fälſchte die Anterſchrift und eignete ſich das Geld 
an. Das Gericht verurteilte den S. zu einer Gefängnisstrafe von 
6 Monaten. a 


Königshuite und Amgebun 


Verteilung von Jubiläumsuhren. 

Wie im Vorjahre, ſo werden auch in dieſem Jahre in der 
Mitte des Monats Dezember an die Arbeiter und Angeſtellten 
der Königshütte und Werkſtättenabteilung, die vom 1. Juli 1927 
bis zum 30. Juli 1928 auf eine 25 jährige ununterbrochene Tätig⸗ 
keit zurückblicken können, ſilberne bezw. goldene Jubiläumsuhren 
zur Verteilung kommen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch 
zunächſt ein Teil der früheren Jahrgänge, die bereits 25 Jahre 
und noch mehr Dienſtzeit hint ſich haben, eine Jubiläumsuhr 
erhalten werden, was nur recht und billig wäre. Die Verteilung 
der Uhren ſoll mit einer entſprechenden Feier verbunden werden, 
was noch durch die Verwaltungen bekanntgegeben werden wird. 


[4 


Abholung von Ueberſchüſſen. Nach einer Bekanntmachung 
des Magiſtrats können die am 6. November bei der Verſteigerung 
erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder von Nr. 58 23659 847 gegen 
Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
amtes an der ulica Bytomska 19 während den Dienſtſtunden ab: 
geholt werden. 

Zur Einſicht nahme ausgelegt. Der Magiſtrat hat die Koſten⸗ 
verteilung für die ausgebauten Straßen von der ul. Bytomsta 
bis zur Koscielna, verlängerte Zjednoczenia, Ementarna von 
der Hajducka bis zum Friedhof, Konopnickiej von der Bogdaina 
bis zur Poniatowskiego, Pudlerska, Juljuſza Ligonia bis zur 


Karola Miarki, Drzumaly, Kopernika, ſw. Piotra von der By: 


tomska bis zur Mickiewicza, Srednia und Dombrowskiego, im 
Tiefbauamt an der ul. Stawowa 1, Zimmer 16, bis zum Freitag, 
den 7. Dezember, zur Einſichtnahme für die Haus: und Grund: 
beſitzer ausgelegt. Etwaige Einſprüche können daſelbſt ange 
bracht werden, andernfalls die Koſten nach Ablauf der Friſt zu 
bezahlen ſind. 

Vergebung der ſtädtiſchen Läden. Durch die Erwerbung des 
Lunaparkes und der dazu gehörigen Gebäude, hat die Stadtver⸗ 
waltung aus den an der ul. Wolnosci 74 gelegenen Reſtaura⸗ 
tionsräumen fünf Läden errichten laſſen. Um die neuen Ge⸗ 
ſchäftslokalitäten ihrem Zweck zuzuführen, ſchritt der Magiſtrat 
zur Vergebung. Von den 30 Bewerbern fanden Berückſichtigung: 
Gaswerk Königshütte, Kunſtſteinfabrik Anton Cepok, Königs⸗ 
hütte, Kolodzit Joſef, Tyralowski und Przybiczensla. Die 
Läden können am 15. d. Mts. bezogen werden. 
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Vom 2. Stockwerk heruntergeſtürzt. Seinem Leben wollte 
ein gewiſſer Arthur B. von der ulica Stawowa ein Ende machen, 
indem er ſich aus dem zweiten Stockwerk in den Hof herunter⸗ 
ſtürzte. Mit gebrochenen Beinen und ſchweren inneren Ver⸗ 
letzungen wurde der Lebensmüde mittels Krankenwagens in das 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. x 

Städtiſche Verſteigerung. Am Donnerstag, den 15. Novem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehrdepots an der ulica Bytomska 19, 40 Herrenanzüge und ein 
großer Spiegel verſteigert. 5 25 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei: 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaffe erhoben werden kann 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienjtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt 
in welcher arbeitsloſe und mittellose blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klapleren. Helft den Bedauernswetten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 


Selbſt die Romreiſe hat nichts genützt. 

Der Hausbeſitzer St. von der Barbaraſtraße, ſetzte ſeinen 
Einwohnern derartig zu, daß ihn dieſe wegen Beleidigung des 
Richterkollegiums zur Anzeige brachten. Die Einwohner be⸗ 
trachten ihr Vorgehen als Notwehr, da St. dauernd auf Exmiſ⸗ 
ſion klagte. St. legte als Leumundszeugnis eine Beſcheinigung 
des Ortspfarrers und eine andere vor, woraus zu erſehen war, 
daß er eine Romreſſe unternommen hatte. Die Belaſtungsmo⸗ 
mente waren durchſchlagend. Der Richter ſtellte ſich auf den 
Standpunkt, daß nach Rom nur Sünder mit vielen Sünden 
pilgern und verknackte den Beleidiger zu 1 Monat Gefängnis. 
Dem hohen Alter des St, iſt es zu gönnen, daß die Strafe 
glücklicherweiſe unter die Amneſtie fällt. 
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Der keine Diplomat 

Jungchen (das ſich in einer Teegeſellſchaft schrecklich lang⸗ 
weilt): „Mutti — ich glaube, meine Schlaſenszeit iſt längſt ge⸗ 
kommen.“ ö 
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Börſenkurſe vom 14. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


machn. . 1 Dollar ( feel 1 — 892 f 

Berlin 0 = 46.97 Amt. 
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„In Dalmatien. Herr Dr. Herrmann hat aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten ſeine Praxis für die Dauer von 6 Wochen 
unterbrechen müſſen. Er begab ſich nach Dalmatien. 

„5e, Autounfall mit Todeserfolg. Trotz der angemeſſenen 
Verbreiterung der Verkehrskreuzung an der Straßenbahn⸗ 
halteſtelle riß ein noch unbekanntes Auto den bekannten 
Steuerexekutor Romainski vom Finanzamt in Siemiano⸗ 
witz um. N. wurde mit einer Schädelverletzung ins Hütten⸗ 
— geſchafft, wo er Sonntag abend an Gehirnſchlag 


Skelettfund. Bei den Straßenregulierun sarbeiten ge⸗ 
genüber der Kirche in Czeladz wurden in ee Tiefe 8 
1% Meter im Kalkſteingebirge ein weibliches und männ⸗ 
liches Skelett gefunden. Bei dem weiblichen Skelett war 
ein ſtarkes, noch gut erhaltenes Kopfhaar von über 1 Meter 
—— 5 if en ae Tiefe N. . müßte auf einen 

riedho ießen laſſen, was jedo e älteſten Einwo 
von Czeladz an dieſer Stelle ablehnen. 5 x 1 

Kindesleiche. In einem 0 an der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke nach Eichenau, wurde eine ſtark angeweſte Kindes⸗ 
leiche männlichen Geſchlechts aufgefunden und ins Hütten⸗ 
lazarett geſchafft. Die Polizei ſtellt Ermittelungen an. 


Myslowitz 

Janom will auch nicht zurückbleiben. 
. Anſchließend an Städtiſch⸗Janow, das noch zu Myslowitz 
gehört, liegt die neue große Induſtriegemeinde Janow. Sie iſt 
durch die Eingemeindung der beiden Kolonien Gieſchewald und 
Nickiſchſchacht zu einer großen Induſtriegemeinde geworden und 
zählt 21000 Einwohner, iſt alſo größer als Myslowitz. Anläßlich 
des 10 jährigen Beſtandes der polniſchen Republik wollte die Ge⸗ 
meinde auch etwas beſonderes tuen, nur wußte ſie nicht was. 
Die Nachbargemeinde Myslowitz hat wenigſtens die Ortsarmen, 
die Arbeitsloſen und die Kriegsinvaliden beſchenkt und da wollte 
Janom auch nicht zurückbleiben. Trotzdem Janow eine ausge⸗ 
ſprochene Arbeitergemeinde iſt, ſo hat es doch für die Arbeiter 
nichts übrig und beſchloß auch keine beſondere Unterſtützung für 
die Armen und Arbeitsloſen. Der Gemeindevorſtand wollte 
etwas beſſeres ſchaffen und ſtellte in den Haushaltsplan 5009 
Zloty ein. Dieſer Betrag iſt als Stipendium für die armen 
Ortsſchüler, die eine höhere Schule beſuchen wollen, gedacht. Viel 
wird daraus kaum herauskommen, während eine einmalige Un⸗ 
terſtützung an die Ortsarmen und Arbeitsloſen ſicherlich mehr 
Freude gebracht hätte. Als der Vorſchlag des Gemeindevorſtan⸗ 
des in der Gemeindevertreterſitzung unterbreitet wurde, wurden 
Bedenken laut und man frug nicht mit Unrecht an, was für 
Schüler davon profitieren werden. Dieſe Frage hat ſchon eine 
gewiſſe Berechtigung, wenn man bedenkt, daß bei uns in Pol⸗ 
hiſch⸗Oberſchleſien zweierlei Sorten von Menſchen leben: die 
Armen und die Beſitzenden und dann Polen und Deutſche. Au 
dieſe Frage konnte der Gemeindevorſtand keine erſchöpfende Ant⸗ 
wort geben und half ſich mit der Ausrede aus, daß ein Statut 
erſt ausgearbeitet wird. Einen ähnlichen Beſchluß faßte der Ge⸗ 
meinderat von Siemianowitz und Janow wollte dem guten Bei⸗ 
ſpiel nachahmen. Bei ſolchen Vorlagen muß man immer Rück⸗ 
ſicht nehmen auf die Verhältniſſe bei uns, die derartig ſind, daß 
ſie immer gegen Andersgeſinnte angewendet werden. Klüger iſt 
es ſchon, ein Erholungsheim für bedürftige Kinder au ſchaffen, 
wie dies die Stadt Kattowitz gemacht hat. Zu begrüßen iſt fer⸗ 
ner der Beſchluß des Schleſiſchen Sejms, der anläßlich des Na⸗ 
tionalfeiertages ein Krankenhaus bauen will, das allen Bürgern 
dienen wird, die eine Pflege im Krankenhauſe bedürfen. Eine 
Gemeinde wie Janow ſollte ſich Stipendiumfonds erſparen, und 
wenn ſie was nützliches tun wollte, ſo hätte ſie ihren Armen und 
Arbeitsloſen helfen ſollen. 


Der Holzwurm. Unglaubliche Dinge paſſieren manchmal, 
die faſt unglaublich klingen und doch wahr find. Ein Holzwurm 
kann einen geſunden Menſchen töten. Der Genoſſe Haupt, 
Kaſſierer des Myslowitzer Ortsvereins der D. S. A. P. hatte 
das Unglück, daß ihm ein Holzwurm ins Ohr drang. Er konnte 
den Schädling nicht entfernen und dieſer drang durch das Trom⸗ 
melfell ins Gehirn ein, wo er ſich ſeſtſetzte. Es iſt nicht möglich, 
den Wurm zu entfernen und der Betroffene liegt ſchwer darnie⸗ 
der. Es iſt jogar das Aergſte zu befürchten, wenn es nicht ge. 
lingt, den Schädling zu entfernen. Der Arzt ſteht ratlos da. 
Wir hoffen, wir wollen hoffen, daß es noch gelingt, den Genoſſen 
Haupt zu retten und den mörderiſchen Holzwurm auf irgend⸗ 
welche Art unſchädlich zu machen. Es wäre wirklich um das 
junge blühende Leben zu ſchade, das durch eine Holzmade ſo arg 
bedroht iſt. 


Rybnit und Umgebung 


Ein Güterzug entgleijt. 

* Auf der Strecke zwiſchen Makoſchau und Preiswitz, kurz 
hinter dem Bahnhof Makoſchau, entgleiſte Dienstag vormittag 
ein Güterzug. Die. Maſchine und der Packwagen des Güter⸗ 
zuges wurden ſtark beſchädigt. Das Perſonal konnte ſich durch 
Abſpringen rechtzeitig retten. Nur ein Heizer erlitt ſchwere 
Verletzungen durch ausſtrömenden Dampf. Die Arſache des 
Unglücks wird auf die dort vorgenommenen Gleisarbeiten zu⸗ 
rückgeführt. An der Stelle des Unfalles wurden Ausbeſſerungs⸗ 
arbeiten vorgenommen, wodurch ſich der Oberbau der Gleisan⸗ 
lage gelockert haben muß. Von dem Güterzug entgleiſten außer⸗ 
dem noch fünf Güterwagen, die ebenfalls beſchädigt wurden. 
Der Verkehr auf der Strecke wird durch Umſchalten aufrechter⸗ 
halten. Mit den Aufräumungsarbeiten iſt bereits begonnen 
worden. 


* Diebjtahl in einer Fahrkartenſchalterkaſſe. In Nydultau 
wurde die 16 jährige Margarete Dembski aus Zawodzie bei 
Kattowitz verhaftet. Ihr wird zur Laſt gelegt, auf der Eiſen⸗ 
bahnſtation Ornontowitz im Dienſtraum, wo ſie die Erlaubnis 
hatte ſich aufzuhalten, die Jahrkartenkaſſe geſtohlen zu haben. Es 
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Schiffbruch eines Paſſagierdampfers 


Der engliſche 11 000⸗Tonnen⸗Dampfer 1 
Rio de Janeiro unterwegs war, iſt 300 
Mannſchaft gingen in die 


der mit 140 Paſſagieren und 210 Mann Beſatzung von Neuyork nach 
eilen von der Küſte von Virginia im Sturm geſunken. Paſſagiere und 
ettungsboote, die bis auf eins von herbeieilenden Dampfern aufgenommen werden konnten. 
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gelang ihr, mit dem Betrage zu entkommen. In Rydultau wurde 
ſie gefaßt. Man fand bei ihr noch den größten Teil des Geldes 
vor. 


* Auf der Eiſenbahnſtrecke überfahren, Auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke zwiſchen Paruſchowitz und Egersfeld wurde am Dienstag, 
morgens gegen 7 Uhr, die Leiche des Bahnarbeiters Emanuel 
Stollarz aus Przegendza tot aufgefunden. Die Leiche war furcht⸗ 
bar verſtümmelt. Die Räder waren dem Manne über den Kopf 
gefahren, ſo daß dieſer in zwei Hälften geteilt war. Es wird 
angenommen, daß der Verunglückte, der mit ſeiner Arbeit auf 
der Strecke beſchäftigt war, den anfahrenden Perſonenzug wegen 
des dichten Nebels nicht bemerkt hatte. Der Verunglückte war 
44 Jahre alt und Vater von 6 unverſorgten Kindern. 


Republik Polen 


Dreifacher Mord in Lodz. 

Ein 1 dene Mord, voll von bisher unaufgeklärten 
Geheimniſſen, wurde in der Nacht zu ed in der Petri⸗ 
kauer 117 begangen. In dieſem Hauſe befindet ſich ſeit vie⸗ 
len Jahren das Pianohaus von Joſef Grzegorzewſki, das 
den Eheleuten Tiſcher gehört. Frau Tiſcher, verwitwete 
Grzegorzewſka, hatte zum zweitenmal Herrn Tiſcher gehei⸗ 
ratet. Während ſich das Geſchäft im Frontgebäude befindet, 
hatten die Eheleute die Wohnung im erſten Stock in einer 
Queroffizine inne. Am Sonntag nachmittag begaben ſich 
die Eheleute in die Stadt, um ſich die Illuminationen an⸗ 
läßlich der 10. Aue bien anzuſehen. Gleichzeitig mit 
ihnen nie auch das Dienſtmädchen die Wohnung, die die 
Tür hinter ſich verſchloß. Am Montag früh bemerkte der 
Bruder Tiſchers, Engelbert, der zur Arbeit eilte, daß das 
BF noch geſchloſſen iſt, obgleich es um dieſe Zeit 

3 Den safe: war, Da oe hier 7 La 2 
ö er r nung ſeines Bruders. Ob⸗ 
bah 5 heftig klop e 2 85 auf. Ernſtlich 
euntuhigt, ging Tiſcher jetzt zum Hauswächter, um bei die⸗ 
ſem Informationen einzuholen. Da dieſer auch nichts 
wußte, wurde an ein Fenſter der Wohnung Tiſchers eine 
Leiter Wohn vermittels der ein Sohn des Hauswächters 
in die Wohnung N Dort fand er niemanden vor, 
auf einem Tiſche lagen lediglich die Schlüſſel zum Front⸗ 
geihöft. ‚Herr Tiſcher, der Hauswächter und deſſen Sohn 
egaben ſich nun nach dem Geſchäft, das ſie mit den Schlüſ⸗ 
ſeln öffneten und eintraten. Ihnen bot ſich ein furchtbarer 
Anblick dar. Im erſten Zimmer lag auf dem Fußboden die 
mit einem Mantel zugedeckte Leiche der Frau Tiſcher. Als 
man den Mantel entfernte, 5 man, daß die Frau durch 
zahlreiche Schläge auf den Kopf, der bis zur Un enntlichkeit 
verſtümmelt wurde, ermordet worden war. Die durch die⸗ 
ſen Anblick erſchütterten Männer betraten nun das zweite 
Zimmer, in dem ſie die ebenfalls mit Meſſerſtichen furchtbar 
zugerichtete Leiche des Herrn Tiſcher na Jetzt eilten 
die Männer von Grauen gepackt auf den Hof und riefen 
um Hilfe. Bald ſammelte ſich eine grobe enſchenmenge 
an. Irgend jemand benachrichtigte die Rettungsbereitſchaft 
und die Polizei. Die bald darauf herbeigeeilten Vertreter 
der Anterſuchungsbehörden leiteten eine Unterſuchung ein. 


Warſchau. (Sechs mal gleichzeitig verheiratet.) 
Eine Frau, der ſechsmal gleichzeitig verheiratet iſt und zwar nach 
ſechs verſchiedenen religibſen Riten — katholiſch, jüdiſch, evan⸗ 
geliſch, orthodox, mohammedaniſch und nach dem Ritus der re⸗ 
formierten polniſchen Nationalkirche — wurde in Warſchau ver⸗ 
haftet, als ſie ihre ſiebente Trauung beantragen wollte und zwar 
auf Grund diesmal beſonders ungeſchickt gefälſchter Papiere. 
Sie hatte ihre ſämtlichen Ehegatten verlaſſen, um jedesmal an 
anderen Orten eine neue Verbindung einzugehen, bei der ſie ſich 
als unverheiratetes Mädchen ausgab. 


Warſchau. (Es ändern ſich die Zeiten.) Im ſtädti⸗ 
ſchen Aſyl in der Dzikaſtraße erſchien vorgeſtern ein Mann, der 
um ein Nachtlager bat. Als man die Perfonalien nachprüfte, 
ſtellte man feſt, daß man es mit dem Bruder des früheren Ober⸗ 
polizeimeiſters der Stadt Warſchau, Leonid Wladimirowitſch 
Meyer, zu tun habe. 


Warſchau. (Aufdeckung einer großen Zollſchie⸗ 
bung.) Den Warſchauer Zollbehörden iſt es Ende voriger 
Woche gelungen, einer großen Zollhintertreibung auf die Spur 
zu kommen. Nach längerer Beobachtung führten Zollbeamten in 
dem Seiden⸗ und Spitzengeſchäft von lama Grünblatt in der 
Marszalkowska 134 eine Reviſion durch. Es wurde hier eine 
große Menge Lyoner Spitzen vorgefunden, deren Faktur aber in 
Deutſchland ausgeſtellt war. Man hat auf dieſe Weiſe die pol⸗ 
niſchen Zollbehörden umgangen, da der Zoll für deutſche Si itzen 
verhältnismäßig niedrig iſt, während er bei Lyoner Spitzen 100 
Prozent des Wertes beträgt. Sofort darauf wurde auch in der 
Privatwohnung Grünblatts eine Reviſion durchgeführt, wo in 
einem Kaſſaſchrank beſonders wertvolle Brüſſeler Spitzen vorge⸗ 
funden wurden. Die Kiſte mit den Lyoner Spitzen im Laden 
ſowie auch der Schrank in der Privatwohnung wurden verſiegelt. 
Als jedoch am nächſten Tage die Zollbeamten im Laden er⸗ 
hienen, um die beſchlagnahmten Spitzen abzuholen, bemerkten 
ſie, daß die Schnur, die um die Kiſte mit den Spitzen gewickelt 
war, zerſchnitten und dann wieder zuſammengebunden worden iſt. 


Daraufhin wurde der ganze Laden verſiegelt. Die von den Zoll⸗ 
behörden beanſtandeten Spitzen ſtellten einen Wert von 350 000 
Zloty dar, ſo daß der hiervon entfallende Zoll dieſelbe Summe 
ausmacht, da die Lyoner und Brüſſeler Spitzen mit 100 Prozent 
ihres Wertes verzollt werden. 


Deutkſch⸗Oberſchleſien 
Betrügereien. 

Der wegen Betruges ſchon fünfmal vorbeſtrafte Elektro- 
monteur Joſef A. ſtand am Dienstag wieder wegen fortgeſetzten 
Betrugs vor dem Schöffengericht in Beuthen. Der Angeklagte 
hatte Aufträge zur Ausführung von elektriſchen Lichtanlagen 


entgegengenommen und ſich Anzahlungen geben laſſen, ohne da⸗ 


ran zu denken, die Aufträge, die auszuführen er ſelbſt außer⸗ 
ſtande war, an eine andere Firma weiterzugeben. Geſchädigt 
wurde durch den Angeklagten ein Stellenbeſitzer in Pilzendorf 
um 25 Mark, ein Vekturant in Stollarzowitz um 49 Mark, eine 
Hausbeſitersfrau in Roßberg um 10 Mark und eine Frau in 
Miechowitz um 8 Mark. Dem Angeklagten, der ſonſt ins Zucht⸗ 
haus gewandert wäre, wurden noch einmal mildernde Um⸗ 
ſtände zugebilligt. Das Urteil lautete auf neun Monate Ge⸗ 
fängnis. 

Ebenfalls auf fortgeſetzten Betrug lautete die Anklage, die 
fi; gegen den aus der Unterſuchungshaft vorgeführten Kauf⸗ 
mann Anton N., Kattowitz, richtete. Der Angeklagte unterhielt 
in Kattowitz einen Handel mit Drogen und Chemikalien und 
machte im Jahre 1925 in Beuthen eine Zwe'gniederlaſſung auf. 
Für dieſe Tätigkeit hatte er ſich im Handelshof von einem hieſi⸗ 
gen Geihäftsinhaber ein Zimmer gemietet, war aber ſpäter nach 
einem Haufe auf der Bahnhofſtraße umgezogen. Die geſamte 
Einrichtung beſtand aus einer Schreibmaihine und einem Tiſch 
und Stühlen. Obgleich er im Jahre 1925 ihn wiederholt frucht⸗ 
los gepfändet wunden war, tätigte er weiter mit Apotheken, che⸗ 
miſchen Fabriken uſw. in den verſchiedenſten Gegenden des 
Deutſchen Neiches Cefchäfte und ließ ſich Waren von den einzel⸗ 
nen Firmen iin Geſamtwerte von über 3000 Mark ſchicken, die 
ſämtlich nach Kattowitz abwanderten. An ſich kreditwärdig zu 
zeigen, verſchanzte er ſich hinter die Fir nr „Pharmaco“, Geſell. 
ſchaft mit beſchränkter Haftung, deren alleiniger Inhaber und 
Geſchiftsführer er war. Die Lieferanten, die vom Angeklagten 
fait ſämttich über 100 Mark bis zu 600 Park zu fordern hatten, 
hatten das Nachſehen, da auch die Pfän bungen gegen die Fir ena 
„Pharmaco“ fruchtlos ausfielen. Bei den vielen Zivilprozeſſen, 
die gegen den Angeklagten angeſtrengt wurden, hatte ſich dieſer 
auch in 2 Fällen der wiſſentlich falſchen Abgabe einer eidesſtatt⸗ 
lichen Verſicherung ſchuldig gemacht. Wegen dieſer Verfehlung 
und wegen des fortgeſetzten Betrugs wurde er zu einer Geſamt⸗ 
ſtrafe von 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen Hinterlegung 
einer Sicherheit in Höhe von 1000 Mark ſoll er von der weiteren 
Unterſuchungshaft verſchont bleiben. 


Gleiwig. (Honorarerhöhung für o berſchleſi⸗ 
ſche Knappſchaftsärzte.) Zwiſchen den oberſchleſiſchen 
Knappſchaftsärzten und der Knappſchaft ſind Verhandlungen 
über eine Erhöhung der Aerztehonorare im Gange. Von den 
Aerzten iſt zunächſt eine 50 prozentige Honorarerhöhung verlangt 
worden. Der Vorſtand der Knappſchaft hat den Aerzten bereits 
eine 25 prozentige Honorarerhöhung ab 1. Oktober zugeſtanden. 
Die Knappſchaftsärzte wollen ſich auch mit dieſer 25 prozentigen 
Erhöhung zufriedengeben, verlaßgen aber die Erhöhung rück⸗ 
wirkend vom 1. Juli. Sollte eine Einigung nicht erzielt werden, 
dann würde der Honorarſtreit ſchiedsamtlich geregelt werden. 
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Theorie und Praxis 


Straßenſänger (zu ſeiner Frau): „Du dußliges Frauenzimmer 
haſt heute mal wieder 'ne ganz verſoffene Stimme. Na, warte 
man! Komm' du mir bloß zu Haufe.“ Dann fingt er gefühlvoll 
weiter: „Ich küſſe Ihre Hand, Madame ...“ („Humorift“,) 
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Nie Nünberbande als Kloſterbrüder 


Ein Näuberhauptmann, der immer entwiſcht. — Der „barm⸗ 
herzige“ Bruder auf ſchwarzem Noſſe. — Die verrätiſche Bariton⸗ 
ſtimme. 


Das Moldaugebiet in Rumänien iſt von jeher das Eldo⸗ 
rado aller Räuberbanden geweſen, und die Polizei war machtlos 
gegen die Gewalttaten der regelrecht organiſierten Banden. Jetzt 
endlich iſt ſie einer raffinierten Räuberbande auf die Spur ge⸗ 
kommen und konnte die Verbrecher, die ihr Handwerk unter dem 
Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe ausübten, auch unſchädlich 
machen. Der Führer dieſer Räuberbande iſt Michai Habuc, der 
aus einer guten Familie ſtammt und beim Militär wegen eines 
Vergehens vor das Kriegsgericht geſtellt werden ſollte. Am Tage 
der Verhandlung war er plötzlich verſchwunden, und ſeit dieſer 
Zeit — es war vor zehn Jahren — machte eine gefährliche Räu⸗ 
berbande die Straßen der Moldau unſicher. Den Führer, es war 
Michai Habuc, nannte man den geheimnisvollen Banditen, 
während das eigentliche Oberhaupt der Bande Ungureanu war. 
Den großen Anſtrengungen der verſtärkten Polizei gelang es, die 
Bande zu ſtellen und einen großen Teil nebſt Ungureanu in ver⸗ 
zweifeltem Kampf zu töten. 

Michai Habuc war wieder auf unerklärliche Weiſe den 
Häſchern entkommen. Die Polizei war gegen ihn machtlos. 
Nach Vernichtung der Ungureanubande klopfte eines Tages ein 
beſcheidener, ärmlich gekleideter Menſch an die Pforten des 
Kloſters in Neamtu an und bat um Aufnahme. Nach dreimona⸗ 
tiger Probezeit, in der ſich Bruder Michai Epure, wie er ſich 
nannte, ausgezeichnet führte, wurde er in den Orden aufgenom⸗ 
men. Bald hatte er den wichtigſten Poſten der Liebestätigkeit 
inne, und alle Menſchen gaben dem freundlichen und ſtets hilfs⸗ 
bereiten Bruder gern. Der religiöſe Eifer des neuen Bruders 
ſteigerte ſich immer mehr. Er brachte Lumpen und Vagabunden 
mit in das Kloſter und machte in kurzer Zeit aus ihnen ſcheinbar 
die beſten Menſchen. Zwei⸗ bis dreimal wöchentlich ritt Bruder 
Epure auf einem großen ſchwarzen Pferde, um ſeine Liebestätig- 
keit auszuüben, auf die benachbarten Dörfer und kehrte erſt ge⸗ 
gen Morgen wieder heim. Die Raubüberfälle gingen immer 
munter weiter, und die Bande mit ihrem Führer war nicht zu 
erwiſchen. Die Polizei glaubte ſchon, daß der Räuber mit der 
Bevölkerung im Bündnis ſtünde, da die kleineren Leute von den 
Ueberfällen verſchont blieben und Bauern oft beſchenkt wurden. 
Die Geſtalt des Räuberhauptmanns war bei der Bevölkerung 
mit einem romantiſchen Glorienſchein umgeben. Niemand 
kannte den Führer, der von einem Pferde herab ſeine Befehle 
gab, und der nebſt ſeiner Bande ſtets ſchwarze Masken trug. Die 
Regierung ernannte einen beſonderen Kommiſſar, der Habuc um 
jeden Preis fangen ſollte. 

In Lespezi wurde ein Raubüberfall verübt, und bei der Ver⸗ 
nehmung der Zeugen ſtellte ſich heraus, daß der Anführer der 
Bande mit einer weichen Baritonſtimme ſeine Befehle gegeben 
habe. Die Stimme habe ſehr ſtark an die des frommen Mönches 
Epure erinnert. Die Polizei machte ſich nun auf, um in dem 
Kloſter nachzuſehen. Der fromme Bruder war mitten in der 
Nacht nicht zu finden. Man glaubte immer noch nicht, daß der 
Mönch und der Räuber identiſch ſeien. Eine Stunde ſpäter kam 
Epure auf ſeinem ſchwarzen Pferde in das Kloſter geritten, und 
er erzählte, daß er bei einer kranken Bäuerin in der Nachbar- 
ſchaft geweſen ſei. Der Kommiſſar war ſchon im Begriff, ſeinen 
Worten Glauben zu ſchenken, als er unter der Kutte einen 
grünen Kittel hervorleuchten ſah. Er riß die Kutte herunter, 


und vor ihm ſtand Michai Habuc in ſeiner Gebirgstracht, ſchwer 


bewaffnet. Seine Komplicen hatte er als Mönche in das Kloſter 
eingeſchmuggelt. Ihr Fluchtverſuch konnte noch im letzten Mo⸗ 
ment vereitelt werden. Die Bande hat ſich nun wegen 22 Mor⸗ 
den und einer großen Menge von Raubüberfällen zu verant⸗ 
worten. 


der Einbruch 
Von Maria Ibele. 


Karli trug eine Charlestonhoſe und Viki die großgewürfelten 
Breeches. Wortlos ſaßen die beiden an einem der kleinen mar⸗ 
mornen Kaffeehaustiſche, ſchlürften an dem zerkauten Strohhalm 
von der fast geleerten Limonade und rauchten dazwiſchen Zi⸗ 
garetten. 

Ein junges Ding mit Etonkopf knallte mit Blicken zu ihnen 
herüber und lächelte, daß der rotgeſchminkte Mund einer Höhle 
glich.“ 

Die zwei kümmerten ſich nicht im geringſten um die Kleine; 
ſie hatten andere Gedanken. Ihre ganze Aufmerkſamkeit gehörte 
dem Eckhaus vorn mit der nackten Faſſade, gehörte der Wohnung 
dort im erſten Stock, wo ſo viel zu holen war, daß man min⸗ 
deſtens ein Jahr nicht mehr zu arbeiten brauchte. 

Viki war genau unterrichtet. Er hatte nicht umſonſt eine 
halbe Nacht auf der Bank in der nahen Anlage Worte und Zärt⸗ 
lichkeiten mit Anna, dem Mädchen der Frau Preuß, gewechſelt. 
Wirklich, es war unglaublich, wie offen das Mädel alles erzählte! 
Richtig prahlend ſprach ſie von dem Schmuck ihrer Frau, von den 
Brillantarmbändern und von einer Uhr, die wie beſtickt ausſehe 
vor lauter glitzernden Steinen und Steinchen. Viki wußte Be⸗ 
ſcheid, als hätte er die Schmuckſachen ſelbſt auf ihren Platz ge⸗ 
legt. 

Plötzlich rückte Karli mit dem Stuhl und blinzelte, ohne 
den Kopf zu bewegen. Als Viki dem Blick folgte, ſah er Frau 
Preuß aus dem Haus treten in Begleitung des Mädchens. 
Annas weiße Schürze blendete förmlich durch ihre Helle. 

Ohne eine Silbe zu ſprechen, in ſtummer Vereinbarung er⸗ 
hoben ſich Viki und Karli, zahlten im Stehen und gingen. 

Draußen, ganz unauffällig, trennten ſie ſich. Im Schlender⸗ 
ſchritt begleitete Karli den Freund auf der andern Seite der 
Straße. ; N 

Vili war bald im Haufe verſchwunden. Karli ſtellte ſich 
davor als Wache auf; man konnte nicht wiſſen: am Ende hatten 
die Frauen etwas vergeſſen, kamen noch einmal zurück 

Eilig nahm Viki die Treppe, kein Menſch begegnete ihm. Er 
legte das Ohr an die Wohnungstür: nichts rührte ſich, totenſtill 
war alles. Wie famos das klappte. Er hätte pfeifen mögen vor 
Freude. 


Voll Eifer legte er den Dietrich an. Als er aber die Tür 


ein wenig offen hatte, hörte er plötzlich Lachen, fröhliches Lachen, 


die laute, angeregte Unterhaltung zwiſchen einem Herrn und 
einer Dame. 

Tödlich erſchrocken zog er die Tür wieder ins Schloß und 
flüchtete. 
untertauchen konnte. 


Erſchöpft ließ er ſich dort in einem Korbſtuhl nieder, und 


wieder waren ſie da, die 18 Stimmen 
t 


Plötzlich verſtummten ſie. Der Lautſprecher verkündete die 


neue Nummer, die Wettervorherſage .. 5 


Er war froh, als er in einer verſteckt gelegenen Bar 
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Die vielen Fremden, die ſich im blühenden Sizilien ver⸗ 
guügen. erleben jetzt wieder einmal das ſchaurig⸗ſchöne Schau: 
ſpiel eines Ausbruchs des Aetna, des rieſigen Vulkanenkegels, 
der die Landſchaft Siziliens beherrſcht und als ſtrenger, unge⸗ 
rechter Tyrann immer wieder Verheerung in das herrliche Land 
zu ſeinen Füßen hinabſchleudert. Aus dem Krater des Berges 
der mit ſeinen mehr als 3300 Metern in die Region faſt be⸗ 
ſtändigen Sommerſchnees hineinragt und in ruhigen Zeiten faſt 
immer mit einer weißen Schneehaube bekleidet iſt, brechen die 
rotglühenden Ströme der Lava und ſchieben ſich unaufhaltſam 
durch das dichtbeſiedelte Gartenland dem nicht weit entfernten 
Meere zu. Die Fremden in Catania, in dem Badeort Taormina 


Glühende Lavaſtröme zerſtören die zitronenhaine 


Der Ausbruch des Aetna f 


iſt ſchon jetzt beſchloſſen worden, daß es nicht weit von ſeinem 
alten Standort wieder aufgebaut werden ſoll. Dauerte es nicht 
zu lange, bis die ausgefloſſene Lava völlig erkaltet und erſtarrt 
und ſo als Baugrund verwendet werden kann, ſo würden die 
mutig⸗leichtſinnigen Sizilianer wohl kein Bedenken tragen, ihre 
Stadt an der alten Stelle wieder zu errichten. Immer noch 


gibt es dort überall genügend Land, das nicht von erſtarrter 
Lava in ein Felswüſtenei verwandelt wurde, und bald werden 
ſie die Orangen⸗ und die Zitronenbäume wieder pflegen, auf 
denen ihr Reichtum beruht, Goldſtücke ernten, die ſo viel Reich⸗ 
tum ſchaffen, daß die Möglichkeit eines Vulkanausbruchs das 
Geſchäftsriſiko nicht unerträglich belaſtet. 


Die Flucht vor der Lava 


Die Einwohner der durch den Lavaausbruch des Aetna bedrohten Ortſchaften verſuchen bei der Räumung ihrer Häuſer möglichſt 
viel von ihrer Habe zu retten. Die traurigen Züge der Flüchtlinge auf den Landſtraßen erinnern an die troſtloſen Bilder des 


ſtehen zu Tauſenden des Nachts vor ihren Hotels, um das 
wunderbare Bild der roten Glut in nächtlicher Landſchaft zu be⸗ 
trachten, die ſizilianiſchen Bauern fliehen zu Tauſenden, um der 
alles verſengenden, alles vernichtenden Lava zu entrinnen. Vier⸗ 
tauſend Menſchen ſind bisher geflohen, die Stadt Mascali und 
mehrere andre kleinere Siedlungen ſind zerſtört worden. Aber 
noch weiß man nicht, ob die Kataſtrophe nicht weiter fortſchreiten 
wird. Die Wege der Lava ſind unerforſchlich. 

Im Flugzeug verſuchte man, von oben Einblick in das bro⸗ 
delnde Treiben im friſchgeborſtenen Krater zu gewinnen, und die 
Beobachter glauben geſehen zu haben, daß der Stoß gebrochen 
iſt, daß die Lava, die der Aetna ausſtößt, ſchon zu erkalten be⸗ 
ginnt. Aber weiter unten teilt ſich der Strom noch immer zu 
unberechenbaren kleineren Armen, vernichtet Strecken Landes, 
umſchließt andre mit ſeinen roten heißen Armen und ſchließt ſie 
von der übrigen Welt ab. Die Ströme gehen über Eiſenbahnen 
und Landſtraßen hinweg, verhindern den Verkehr, erſchweren die 
Hilfe. Der Hauptſtrom hat ſich unweit des zerſtörten Mascali 
an einem Bahndamm geſtaut. Aber wer kann wiſſen, ob dieſes 
ſchwache Bauwerk dem Druck der feurigen Arkraft der Erde ſtand⸗ 
halten wird? 

In kurzen Zwiſchenräumen erfolgen die Aetnakataſtrophen, 
und doch findet jede neue das kleine Stückchen Land, das un⸗ 
mittelbar von Lavaſtrömen getroffen wird, wieder dicht beſiedelt 
an. Vor zwei Tagen erſt iſt Mascali zerſtört worden, und doch 


Krieges. 


= 

Zum letztenmal war es im Juni des Jahres 1923, daß ein 
Ausbruch des Aetna ein großes Gebiet verwüſtete. Damals 
drangen die Lavaſtröme gegen die Städte Lingualoſſa und Caſti⸗ 
glione vor und blieben knapp vor den Städten ſtecken, ſo daß ein 
ſchweres Unheil vermieden wurde. Aber nichtsdeſtoweniger 
waren die Verheerungen ſehr beträchtlich, und noch Monate 
ſpäter konnte man die roten Streifen glühender Lava in der 
grünen Landſchaft ſehen, während der Gipfel des Aetna ſchon 
wieder ruhig dalag, weiß glänzend, und nur eine ſchwache Rauch⸗ 
fahne an die Gefahren mahnte, die er birgt. 

Die Menſchen, die jo nüchtern kapitaliſtiſch zu rechnen ver⸗ 
ſtehen, wenn es gilt, die zerſtörten Siedlungen und Kulturen 
wiederaufzubauen, verfallen in die primitivſten abergläubiſchen 
Hoffnungen. wenn die Lavpaſtröme, mit deren Erſcheinen fie 


immer zu rechnen haben und immer rechnen — wirklich kommen. 


Dann ſtellen ſich die Bauern mit Heiligenbildern und Heiligen⸗ 
reliquien der Lavaflut entgegen. Jede Stadt im Aetnagebiet 
hat ein Heiligtum, das ſie vor Zerſtörungen ſchützen ſoll, und 
in den Tagen der höchſten Gefahr halten Tauſende von Gläubi⸗ 
gen vor dieſen Schutzbildern Wache. Das Vertrauen zu dieſen 
Schutzmächten, die Anhänglichkeit an die alte Heimſtätte geht 
ſo weit, daß immer einzelne Menſchen umkommen, weil ſie zu 
ſpät an Rettung gedacht haben. Dann bewacht die unverſehrte 
Reliquie zerſtörte Häuſer und verkohlte Leichen. Von Mascali 
ragt, ſo wird gemeldet, nur noch der Kirchturm aus der Lava. 
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Die St. Georgkapelle in Windſor 
die Ruheſtätte für die hervorragendſten Perſönlichkeiten der 
engliſchen Geſchichte. Die St.⸗Georgs⸗Kapelle iſt neuerdings 
dadurch in das allgemeine Intereſſe gerückt, daß einige der dort 
beigeſetzten Perſönlichkeiten exhumiert und nach einer hierzu 
hergerichteten Begräbnisſtätte in Frogmore, einem benachbarten 
königlichen Landſitz, übergeführt werden ſollen. 


der Zylinderhut 


Der Herr Vorſtand läßt eine höfliche Einladung los. Zu 
einer Beerdigung. Weil ich Zeit habe, gehe ich mit. Der Ver⸗ 
ſtorbene iſt vom Nachbarhaus. 

„Jeſſas na, ich hab ja kan Zylinder! ... Seins jo gut, 
gehns nebenan zum Schneidermeiſter Böcklein und ſagens an 
ſchönen Gruß, und er möchte mir ſeinen Zylinder leihen .. 
wiſſens, mei Frau liegt ſchon drüben ... ich hab ſonſt niemand.“ 

Bereitwilligſt gehe ich auf den Pump. \ 

„Aber, daß mir nix paſſiert an dem Hut...“ ſchreit mir die 
Schneidermeiſterin nach. 

Auf dem Weg zum Kirchhof ſchreitet der würdige Herr Vor⸗ 
ſtand neben mir her und gibt manche ſchöne Rede von ſich. 
Er ſagt: „Wiſſens, dem Verſtorbenen halte ich gerne a Grabrede 

. er hats verdient.... zwölf Klöße, fauſtgroße, waren ihm 
ein Spaß .... paſſens auf, der kriegt a ſchöne Leid... unſere 
Jodler fingen am Grabe... fein wirds...“ 

„Jodler, am Grab!“ fährt es mir raus. 

„Wiſſens, die fingen an Choral... 
Freßverein „Mahlzeit“, a ganz ideale Sache, da hams was für 
ihren Beitrag...“ belehrt mich eifrig der Vorſtand. 

Wie üblich, das heißt, wie er zahlt, ſo wird er begraben. 

Nach dem Trauerakt gehen wir alle in die Friedensglode. 
Das iſt eine Kneipe neben dem Friedhof. Es wird ſehr vergnügt 
da. Die reinſte Bierſchwemme. Ein Spötter zwickt den Herrn 
Vorſtand auf, weil er, den Vorſtand meine ich, weil er am 
Schluß ſeiner tief empfundenen Grabrede geſagt hat: „Du warſt 


ein treues Mitglied, ein braver Kamerad, ſo leb' denn wohl und 


bleibe g'ſund.“ 

Das Gelächter iſt zwar in Anbetracht der Trauerſtunde ge⸗ 
dämpft, aber der Vorſtand empört ſich, denn ſein geborgter 
Zylinder iſt nirgends zu finden. a . 

„Verſteckt habt ihr den Zylinder, ihr Lumpen .. ich lege 
mein Amt nieder!“ Mit den Worten rennt er davon... 

Weil ich mit dem Vorſtand fort bin, gehe ich mit ihm heim⸗ 
wärts. Der brave Mann iſt ſchwer gekränkt und ſagt unter 
Bierſchluchzer: „Mei... hups ... Alte ... hat recht gehabt. . 
fie Hat... hups .. hups . . du kriegſt ſcho dei Lohn für die 
Aufopferung, alter Vereinsgockel ...“ \ 

Ich geleitete ihn die Stiegen rauf. Er ſchimpft auf feine 
Vereinsbrüder. Mittendrein macht jemand die Türe auf und 
jagt: „Sö hom Ihren Zylinder vergeſſen, Herr Vorſtand ...“ 

„Schnecken, verſteckt ham die Kerle, die dreckigen, den 
Hut...“ wettert der Vorſtand vom Freßverein „Mahlzeit“. 

„So is net, Herr Vorſtand, ... ich hab Ehna zugeſchaut, be 
vors die wunderſchöne Grabred' gehalten ham, hams den Zylin⸗ 


der neben dem langen Grabſtein an a Kreuz Hingehängt... 


dann ſans ohne Hut in Wirtshaus .. „“ orgelt die Kirch⸗ 
hoftante und ſtellt das Angſtrohr auf den Tiſch. 


mir ſane nämlich der 
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Der Arbeiterjugend zum Vorbild! 


Eben noch verhallen die letzten Klänge all’ der Kund⸗ 
gebungen und Feiern, welche zu Ehren des 10jährigen Ge⸗ 
burtstages der europäiſchen Revolutionen veranſtaltet wur⸗ 
den. And man muß jagen, daß gewaltige Volksmaſſen 
Wege in Deutſchland und Oesterreich, daran teilgenommen 
haben, zum Zeichen, daß ſie Sinn und Bedeutung des Tages 
wohl begriffen haben. In großem Maßſtabe hat auch die 
proletariſche Jugend dabei gut gewirkt, und wenn auch dieſe 
a. dem Herzen an den Veranſtaltungen war, dann hat 

er ſozialiſtiſche Gedanke hoffentlich bei unſerem Nachwuchs 
Feuer gefanaen, um ſich auch einſtmals zur lodernden 
Flamme der Menſchheitsbefreiung emporringen zu können. 

In der Arbeiterbewegung gibt es wenig Feſt⸗ und 
Feiertage, die der aufſteigenden Generation Gelegenheit 
bieten, Begeiſterung und Kampfesmut zu lernen. Aber die 
vereinzelten Gedenktage müſſen eben — der 1. Mai natür⸗ 
lich voran dazu dienen, um gerade der Jugend im Spiegel 
der Vergangenheit zu zeigen, was Opferfreude, Partei⸗ 
treue und eifriges Lernen und Vorwärtsdringen in alle Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaft für die Arbeiterſchaft bedeuten. Die 
Arbeiterjugend hat auch jetzt aus Anlaß des Gedenktages 
der Revolution die beſte Gelegenheit gehabt, einen tiefen 
Blick in die Geſchichte des kämpfenden Proletariats hinein⸗ 
zuwerfen, um nicht nur alle Exeigniſſe kennen zu lernen, 
die Fähigkeiten der damaligen Führer zu bewundern, ſon⸗ 
dern um vor allem Erkenntnis und Weisheit aus den Ge⸗ 
ſchehniſſen für die kommende Zeit zu ſchöpfen. 

Die Arbeiterjugend darf an allen dieſen Dingen nicht 
ſpurlos vorübergehen. Sie, deren Lebensaufgabe darin 
beſteht, das Werk der Väter und Mütter zum ſiegreichen 
Ende zu führen, darf keinen Moment lang vergeſſen, daß 
ſie dazu auch vorbereitet ſein muß. And ſolche Gedenktage, 
wie die im roten November, ſind dazu angetan, im Hinblick 
auf die kämpfende Sozialdemokratie, Begeisterung und 
Liebe zur Arbeiterſache zu erwecken, um bald ſelbſt Hand 
ans Werk legen zu können. Aber dazu bedarf es der Schu⸗ 


lung und eines gewiſſen Ernſtes, der teilweiſe noch in den 


Reihen der Arbeiterjugend fehlt. 

Gerade hier in Polniſch⸗Oberſchleſien gilt es innershalb 
der Arbeiterjugend noch ein gewaltiges Stück Arbeit, wenn 
zum geringſten Teil das erreicht werden ſoll, was die Par⸗ 
tei von 8 end erwartet. Schon wiederholt iſt an dieſer 

Stelle die 2 e an die führenden Jugendgenoſſen 
ergangen, eine innigere Bindung mit den „Alten“ anzuſtre⸗ 
ben, nicht, um gegängelt gu werden, ſondern um den Hauch 
zu ſpüren, der für eine zielbewußte Proletarierjugend not⸗ 
wendig iſt. Leider hat unſer gut gemeinter Ruf nicht den 
erforderlichen Widerhall gefunden, und ſo möchten wir an⸗ 
geſichts der momentanen Lage unſerer Arbeiterjugend hier 
zum Ausdruck bringen, daß ihre Tätigkeit und Fähigkeit 
nicht ſo iſt, wie ſie ihr zukommt, ſchon mit Rückſicht darauf, 
daß ſie doch der S. A. J. angeſchloſſen iſt. Woran dies liegt, 
wird die Jugend ſelbſt wiſſen. And wenn ſie zu jener 
gaben Maſſe 1 will, die ſoeben in Einmütigkeit den 
5 len zur ſozfaliſtiſchen Arbeiteridee bekundet hat, jo muß 
ſie doch alle dieſe Dinge etwas ernſthafter und bewußter 
anfaſſen und nicht Eigenbrödelei betreiben. i 

Jeder vernünftige Genoſſe und jede einſichtige Ge⸗ 
noſſin wird ihre jüngeren amilienmitglieder der A. J. 
zuführen, wenn fie ſehen werden, daß in deren Reihen ziel⸗ 
bewußte und jugendfördernde Arbeit geleiſtet wird. Die 
Arbeiterjugend muß ſich doch darüber klar ſein, daß man 
beim Hinauskommen aufs Land ujm. nur zu oft darüber 
befragt wird, welcher Art die Tätigkeit und Zuſammen⸗ 
künfte der Jugend ſind. Leider können wir nichts oder ſehr 
wenig darüber ſagen, ſo daß dann auch das Vertrauen zur 
A. J. nicht geſtärkt wird. Ich möchte ja behaupten, daß 
die Sache in der Königshütter Jugendgruppe wohl beſſer 
ſteht, aber im allgemeinen ſind unſere Anſchauungen richtig. 
Aus welchem Grunde verſchließen ſich die Jugendlichen dem 
Einfluß erfahrener Parteimitglieder? — 4 

Wir möchten die heutigen Klagen nicht umſonſt vorge: 
bracht haben. Vieles iſt für die Jugend zu tun. u 
leuchtendem Vorbilde ſtrahlt die kampfesreiche Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart der ſozialiſtiſchen Parteien, zu denen 
ſich doch unſere Arbeiterjugend auch einmal rechnen will. 
Es kann ja nicht Jeder von Euch gleich ein Bebel oder 
Adler werden, aber in ſtiller, fleißiger Arbeit an den 
Idealen wirken, für die wir leben, das muß der Jugend 
Lebensbedürfnis werden und fo ſoll ihre Tätigkeit bes 
ſchaffen ſein! 

In Anbetracht der ernſten Forderungen an die A. J. 
erwarten wir, daß ſich wenigſtens die Jugendführer an die⸗ 
ſer Stelle dazu äußern werden; denn die nun einſetzenden, 
langen Abende mögen nicht ungenutzt vorübergehen! 


Freundſchaft! A. K. 


Die Reiſe nach dem Mond 
Von Max Barthel. 


Die Herberge in der kleinen Stadt war überfüllt. An den 
runden und viereckigen Tiſchen ſaßen die alten Tippelbrüder und 
erzählten Geſchichten. Ein Metallarbeiter Wagner kam ſehr ſpät 
in dieſe Herberge, hörte nun die wüſten Geſpräche um den Biſſen 
Brot, und als der Wirt kam und ſagte, es ſei kein Bett mehr 
frei, auch die Tiſche und Bänke ſeien alle belegt, da atmete der 
junge Menſch auf, nahm ſein Bündel und verließ die Gaſtſtube. 
Er war zum erſtenmal auf der Wanderſchaft. 

Die kleine Stadt ſchlief ſchon. Warm und weich lag ſie am 
Fuße eines ſanft aufſteigenden Berges, von deſſen dunkler, ge⸗ 
wölbter Kuppe die vielen Lichter eines Schloſſes blitzten. Die 
Stadt ſelbſt war ſchon verdunkelt. Nur die Gasthöfe waren noch 
erhellt. Licht war auch noch in den Fenſtern dieſes oder jenes 
Zimmers. Manchmal konnte der junge Menſch an den leuch⸗ 
tenden Scheiben das Schattenſpiel ſich bewegender Menſchen 
ſehen, das ſüße Spiel der Liebenden, die verſunkene Ruhe vor 
dem Schlaf, die leidenſchaftlichen Gebärden eines Streites, die 
Unruhe der Kinder, wie Flügelſchlagen der Vögel vor der Nacht. 

Bis vor drei Tagen noch hatte Wagner in einer großen 
Fabrik gearbeitet. Jetzt war er arbeitslos, und mit kühnem 
Entſchluß hatte er ſich in die Freiheit der Landſchaft gerettet. 
Wohl liebte er die Stadt und war mit ihrem donnernden Alarm 
verwachsen, aber er liebte auch die Felder und die Wälder und 
entſann ſich einiger Nächte nach wildbewegten Verſammlungen, 
ſternenvoller Nächte, die er bis zum Morgengrauen durchgewan⸗ 
dert war. Er kannte ſchon die trunkene Süßigkeit des Morgens, 


Proletariſche Mädchen 


litter und Tand, 
Nicht Ballſaal, nicht Nas und buntes Band 


Nicht 


Vermögen im Leben dir das zu bringen, 
Um was deine Väter und Brüder ringen. 
Liebſt du die Freiheit? Und auch das Recht? 
Willſt du dereinſt einem freien Geſchlecht 
Glückliche Mutter und Hausfrau ſein? 
Ja! Das willſt du! So tritt in die Reih'n 

erer, die voller Begeiſterung und Mut 
Geben ihr Beſtes, geben ihr Blut, 
Auf daß einſt beglückt ſei Volk und Land. 
Mädel, mach mit! Komm, reich uns die Hand! 
Mit uns zur Sache der Menſchheit ſteh', 
Mädel, werd 

Mitglied der D. S. A. P. 
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der den Schlaf wie Honig brachte. And nun war wieder eine 
Nacht da, eine große, weiche und ſternenvolle. Ueber die Wälder 
kam der Mond, machte ſie gläſern und ſchickte ſie wie ſchwim⸗ 
mende Inſeln durch das weiße ſtrömende Land. 


Schöne Nacht über den Feldern und Wäldern! Schöne 
Nacht, in der das weite Land ſpielt und träumt, tauſendmal 
ſtärker und herrlicher als ein Menſch mit ſeinen Geſichtern. 
Großes Atemholen aller Dinge zwiſchen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang! Solche Gedanken beſtürmten ſein Herz. Dann 
entſann er ſich des Mondes, der in den Frühlingsnächten in ſeine 
Kammer geſchienen hatte. Das war ein unſagbar ſchöner Mond 
am hellen Saume der Tage geweſen, ein herrlicher Pfirſichmond 
über den Kammern der armen Leute. Hoch und erhaben ſchwebte 
er vorbei. Wie ein Ziel. Wie eine Lichtanſage. And einmal 
war er auch aufgewacht, ehe die Mutter rief und ehe die Fabrik⸗ 
ſirene ſchrie, und da hatte er jenen Mond zum erſtenmal geſehen. 
Er ſah den Mond ſeiner Kindheit, den gelben, weißen, roten, 
ſchmalen, wilden, milden, ſatten, hungrigen und immer wechſeln⸗ 
den Mond, der nun ſeine vollkommene Geſtalt gefunden hatte, 
der über der Vorſtadt rollte, im Niedergang noch blütenvoll war 
und in den Herzen die Sehnſucht weckte, einmal eine ganze 
Nacht ſeine Lichtbahn zu verfolgen. 


Und dieſe Nacht verfolgte er die Lichtbahn des Mondes. 
Weit zurück lag die kleine Stadt mit der Herberge am Fuße des 
Berges, den das Schloß bekrönte. Ausgelöſcht und vergeſſen 
waren die blitzenden Fenſter der kleinen Häuſer, ſehr weit zu⸗ 
rück lag auch und verſunken im Ueberfluß des weißen Lichts der 
große rauſchende Park am Rande der Stadt. Aber die Felder, 
Wieſen und Wälder verſanken nicht. Sie ſchleiften, als ſeien ſie 
unlösbar mit dem Monde verknüpft, läſſig über der Erde und 
waren wie der einſame Wanderer auf der Wanderſchaft. 

In dieſen Sommernächten beginnt oft über die ſchweigenden 
Felder und Wieſen Muſik zu tönen, die jenſeits der irdiſchen 
Tonleiter klingt und ſingt. Die leichten Winde berühren die 
Gräſer und Blumen, und der Rhythmus ihrer Bewegung und 
der Duft e Art vereinigt ſich zu einem ſanften Schleifen. 
Dunkle un ſchwermütige Stimmen kommen aus der e, aus 
den Quellen, aus dem ewigen Zuſammenfließen des Waſſers, 
aus dem ſaftſeufzenden Gewirr der Wurzeln. Heller Silberſchrei 
ſpringt ganz reif empor, wo ſich die Kriſtalle bauen. Der macht⸗ 
vollſte Ton aber der Sommernachtsſymphonie bricht aus dem 
Atemholen aller Dinge, aus den Feldern, den Wieſen, den Wäl⸗ 
dern, aus der Nachtkühle und dem Flüſtergange fern kreiſender 


— —— — — ———— 


Anika Berber 7 


Die Tänzerin Anita Berber, eine Erſcheinung, die vor nicht vor 
allzu langen Jahren, in prangender Jugendfriſche, begabt und 
ſchön, unter glänzenden Bedingungen ihren Aufſtieg begann, iſt 
nach längerem Leiden einer ſchleichenden Krankheit erlegen. Sie 
verlor früh die künſtleriſchen Ziele, die ihr einſt ſicher vorge⸗ 


ſchwebt hatten, aus den Augen, trainierte ihren wundervollen 
Körper auf rein akrobatiſche Leiſtungen und ſuchte in ſenſatio⸗ 
neller Aufmachung und unter aufreizenden Titeln, etwa „Tänze 
des Schreckens und des Grauens“ in Gemeinſchaft mit dem nun 
auch ſchon verſtorbenen Tänzer Sebaſtian Droſte ihren Erfolg 
auf anderen Gebieten. Ein ruheloſes Wanderleben verzehrte 
ihre Kräfte, es führte ſie nach Amerika, in den Orient, auf die 
Filmbühne, in Tingeltangels, ſie verſuchte ſich auch als Schau⸗ 
ſpielerin und mehrere Standalaffären waren mit ihrem Namen 
verknüpft. Sie iſt mit ihrem Leben — nur neunundzwandzig 
Jahre alt iſt ſie geworden — verſchwenderiſch umgegangen, und 
ſicher iſt dieſe lebenshungrige Frau, gefeiert und gehetzt, von 
dunklen Gewalten getrieben, an ihrem frühen Ende ſelbſt mit⸗ 
ſchuldig geweſen. Zuletzt war ſie mit dem Tänzer J. Henry ver⸗ 
heiratet. Ihre Eltern ſind der Geiger Profeſſor Felix Berber 
und die Diſeuſe Lucie Berber. Sie ſtarb im Krankenhaus 
Bethanien an Lungentuberkuloſe. 


Sterne. Der Sommermond iſt ganz kühle und tonlos, und doch 
iſt es, als ſei er der Meiſter allein, der in dieſer verzauberten 
Nacht alle Stimmen Schreie, Rufe, Seufzer und Geſtändniſſe 
weckt und kühl und klar zuſammenfügt und ordnet. 

Auch Wagner, der Mann von den eiſernen Maſchinen, hörte 
dieſe nächtliche Muſik. Auch ſein Herz füllten jene ungeheuer⸗ 
lichen Stimmen aus. Am Rande einer großen Stadt war er 
aufgewachſen. Die Fabriken umlärmten ſchon ſeine früheſten 
Jahre. Die Maſchinen und die Not der armen Leute hatten die 


| flberhellen Märchen von den Elfen und von den Waldgeiſtern 


überſchrien zu Tode geſpottet. In der großen Stadt müſſen alle 
Kindermärchen ſterben, und das andre Märchen vom olektriſchen 
Sing⸗ſang der Technik und von der Verzauberung der Materie 
durch die Arbeit kennen die wenigſten Menſchen. Auch Wagner 
kannte dieſes Märchen noch nicht. N 5 

Aber in jener Nacht, als er dem Monde nachlief und ſeine 
Verzauberung erlebte und die trunkenen Wälder und die unend⸗ 
lichen, lichterfüllten Felder ſah und in den Duftwolken weiter 
Wieſen ſtand, da ſah und erlebte er, der als Kind kein Märchen 
glauben konnte, doch mit innerlichen Augen das geiſterhafte Volk 
uralter Träume. Und ſo wanderte er weiter durch die Nacht, 
erfüllt von der Muſik der Landſchaften. Das wußte er ganz 
genau: die großen Städte verändern das Angeſicht der Welt, 
aber daß auch das Herz der Welt glücklicher ſchlage und nicht nur 
in hellen Mondnächten wundervoll pulſiere, darum alſo müſſen 
ſich auch die großen Städte verändern. 3 

Solche Dinge dacht der junge Wanderer unter dem weißen, 
vollen Mond. Und als er alles zu Ende gedacht hatte, da kam 
die Müdigkeit und füllte ſein Herz aus. Immer noch rollte der 
weiße Mond, immer noch glückſten ſelige Gewäſſer, immer noch 
ſchleiften die Winde, aber Wagner hörte nichts mehr von jener 
Muſik. Traumlos verſchlief er die letzten Stunden zum hellen 
Tag. 
Durch das lichte Feuer eines ſchönen Morgens wanderte er 
weiter, und mit den ſingenden Vögeln ſtieg auch ſein Lobgeſang 
in den Himmel und ſuchte den unſichtbaren Mond, den großen 
Meiſter aller nächtlichen Dinge. 


Meine erſte Flugblaltverteilung 
Erinnerung eines Alten. 


„Hör', Junge, du mußt heute deine erſte Parteiarbeit leiſten. 
Es kommt die Stadtverordnetenwahl, und da müſſen wir bei 
dein elenden Dreiklaſſenwahlrecht doch alles daranſetzen, unſeren 
Genoſſen Dupont durchzubringen.“ Das waren die Worte, die 
mein Vater zu mir ſprach. 

Es war ein ſchöner Sonntag. Eigentlich wollte ich mit 
einigen Altersgenoſſen — ich war 15 Jahre alt — eine kleine 
Wanderung unternehmen; aber dieſe Aufgabe reizte mich mehr 
und ich war flugs dabei, mitzuhelfen. Zu damaliger Zeit war 
die Parteiarbeit noch etwas, was nicht ſo ganz offen, zumal an 
Sonntagen, betrieben werden durfte, denn die „Blauen“ (Schutz⸗ 
leute) waren arg hinterher, wenn einer während der Kirchzeit 
Flugblätter verteilte. 

„Alſo, mein Junge, du gehſt nach der Markusſtraße 6. bei 
Spieckermann und warteſt dort, bis ich komme.“ 

Mein Vater war ſehr bedacht auf uns Kinder, obgleich wir 
nur acht waren. Mit warnender Stimme mahnte er noch: „Trink 
du kein Bier, wenn dir jemand etwas geben will.“ 

Alſo ich zog nach der Markusſtraße 6. Die Kneipe lag in 
einem ziemlich tiefen Keller, aber ſie war trotzdem ſehr groß und 
es waren eine Maſſe Menſchen drin; es konnten ſo 70 bis 80 
geweſen ſein. } 
Ich war der einzige Junge. Als ich ganz ſchüchtern die Tür 
öffnete, getraute ich mich kaum hinein, der vielen Menſchen we⸗ 
gen. Aber da war ein alter Herr, einen großen Gründerhut auf 
dem Kopfe, der im recht zutraulichen Tone ſagte: „Na, du dicker 
Stöpſel, wat willſte denn hier?“ Langſam ſtotterte ich die 
Worte: „Ich komme von meinem Vater.“ Alle lachten. 

Ja, warum lachten denn all die Männer? Hatte ich mich 
denn ſo dumm ausgedrückt? Derſelbe biedere Herr fragte mich 
weiter: „Wer iſt denn dein Vater?“ „Krauſe“, ſagte ich 
„Suftan“?, war die Rückfrage. Ich wollte es gerade beſtätigen, 
da ging die Tür auf und mein Vater trat in den Schankraum. 
„Ach, da iſt ja Guſtar!“, kam es aus aller Munde. Jetzt erfuhr 
ich durch die Begrüßung, daß der alte Herr Robert Wengels war, 
damals öffentlicher Vertrauensmann der Partei für den Oſten. 

Na, jetzt bekam ich meine Arbeit, Flugblätter. Ich traute 
mir ſehr viel zu, die ganze Raupaſtraße. „Weißt du, Stift, wie 
115 Flugblätter verteilt?“ ſagte ein anderer älterer Mann zu 
mir. 

Ich mußte wohl ein recht dummes Geſicht gemacht haben. 
denn er ging mit mir zur Seite und weihte mich in die geheim⸗ 
nisvolle Technik des Flugblattverbreitens ein. „Von oben 
fängſte an, von unten is et falſch, da kann et wat Unanjenehmet 
jeben und eh' de aus't Haus jehſt, fiefjte dir och um, ob keen 
„Blauer“ da is, denn die ſind wie de Koſaken, merk dir dett.“ 

Alſo, ich hatte meine Gebrauchsanweiſung; ich ging los, 
alles klappte. Noch drei Häuſer. Da, im drittvorletzten Hauſe 
kam das Gewitter. Ich war ſchon im Hausflur, da höre ich — 
da ich die Vorderhäuſer immer zuletzt belegen ſollte — ein 
mächtiges Toben. Es war der Herr Hauswirt. „Verfluchtes 
rotes Pack, Verbrecher, Banditen, Spitzbuben, den Schädel 
müßte man euch einſchlagen.“ And ſo ſchimpfte dieſer noble 
Herr die Treppe hinauf. Jetzt ſtolperte er die Treppe wieder 
herunter, da höre ich noch die Worte: „Rote Plundergeſellſchaft, 
dett Aas hat von oben anjefangen.“ 

Da war ich doch mal ſtolz darauf, daß ich den Rat des 
alten Herrn befolgt hatte. In den letzten beiden Häuſern ging 
es noch recht glatt. Im Hintergrund des letzten Hauſes bat mich 
ein Mieter, mal hereinzukommen in ſeine Wohnung. Ich tat 
es; denn erſtens hatte ich nur noch vier Mieter zu beſorgen und 
dann machte der Mann einen ganz merkwürdigen vertraulichen 
Eindruck auf mich. 

Hätte er gefragt, wer ich ſei und wo ich wohne, dann hätte 
ich nichts geſagt, denn ich dachte an meinen Ratgeber bei 
Spieckermann: „Laß dir von keenen ausfragen, Junge; een ehr⸗ 
licher Genoſſe fragt nich danach, wer man is, der nimmt dett 
Blatt und macht de Türe zu. Wenn aber eener frägt, denn is 
dett gewöhnlich 'n Spitzel, vaſtehſte!“ 

Na, dieſer Mieter ſchien kein Spitzel zu ſein; denn, wenn 
mir auch damals der Kennerblick fehlte, aber ein Mann, wo 
noch die Frau mit ſieben Kindern beim Morgenkaffee ſitzt, und 
der mir noch eine Schnecke ſchenkt und ein paar Bonbons und der 


nach nichts fragt, der konnte kein Spitzel ſein. 


So ging alſo meine erſte Arbeit für die Partei, die erſte 
Flugblattverbreitung zu Ende. Aber eines darf der Komik 
halber nicht unerwähnt bleiben, was ich am Ende der Arbeit 
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erſt entdeckte. Wie ſah mein Papierkragen aus. Er war voll⸗ 
ſtändig durchgeweicht und zu Kleiſter geworden. Aber Mutter 
ſagte nichts; ſie freute ſich, daß ich, meines Vaters Geſinnung 
getreu, meine erſte Parteiarbeit verrichtet hatte. 

Ihr Jungen und Mädel von heute, es iſt jetzt nicht mehr ſo 
gefährlich mit der Flugblattverteilung. Kein „Blauer“, kein 
Spitzel iſt hinter euch her. Darum, ran an die Arbeit. Helft 
der Partei, wenn ſie ruft; ich war immer ſtolz darauf, helfen zu 
können, bis zum heutigen Tage! 

Ruft die Partei, dann ſei eure Parole: „Ich mache mit!“ 
Paul Krauſe. 


Warum atmen wir? 

Schopenhauer hat einmal die Frage aufgeworfen, ob der 
Menſch imſtande ſei, durch bloßes Anhalten des Atems Selbſt⸗ 
mord zu begehen. Es dürfte aber zweifelhaft ſein, ob irgend 
ein Sterblicher ſo viel Willenskraft aufbringen könnte, um eine 
ſolche Tat auszuführen, denn die geheimnisvolle Kraft, die uns 
dazu zwingt, Atem zu holen, iſt wohl einer der ſtärkſten und 
und unwiderſtehlichſten Antriebe, die vom Gehirn ausgehen. 
Wer verſucht hat, einige Zeit den Atem anzuhalten ein 
Mittel, das man beſonders gegen den Schlucken empfiehlt —, 
weiß, welche Qualen man bald erleidet. 

Ueber dieſe ſo wichtigen und eigenartigen, aber wenig be⸗ 
kannten Vorgänge unterrichtet ein Aufſatz der Leipziger „Illu⸗ 
ſtrierten Zeitung“. Jeder Atemzug beſteht bekanntlich aus zwei 
Teilen: Einatmung und Ausatmung. Wir atmen Sauerſtoff 
ein und Kohlenſäure aus. Dieſe beiden lebenswichtigſten Stoffe 
nehmen im Körper den entgegengeſetzten Weg: der Sauerſtoff, 
der ſich in der Luft befindet, tritt nach der Einatmung durch die 
Lunge in das kreiſende Blut über, gelangt mit ihm zu den ein⸗ 
zelnen Körperzellen, tritt in fie ein und „verbrennt“ die Stoffe 
der in ewigem Aufbau und Abbau befindlichen Zellen zu 
Kohlenſäure; dieſe tritt nun aus den Zellen ins Blut, gelangt 
mit ihm in die Lunge und wird durch ſie ausgeatmet. Durch 
die Verbrennung der Zellſtoffe entſteht nun die Energie, die 
der Körper zum Leben notwendig hat; alle ſeine Organe ge⸗ 
winnen dadurch ihre Kraft zur Arbeit. Sauerſtoff und Kohlen⸗ 
ſäure unterliegen im Körper denſelben Geſetzen wie außerhalb 
des Körpers. Es ſind ja beides Gaſe, und da die Wirkung ein 
und desſelben Gaſes ganz verſchieden iſt, wenn ſich weiter nichts 
als die Menge in einem beſtimmten Raum ändert, ſo iſt es 
durchaus nicht gleichgültig, ob viel oder wenig Sauerſtoff und 
Kohlenſäure im Blut oder in der Außenwelt vorhanden ſind. 
Iſt viel Sauerſtoff im Blut, ſo tritt er leichter in die Zellen 
ein, und iſt umgekehrt viel Kohlenſäure im Blut, ſo kann aus 
den Zellen nicht ſo viel Kohlenſäure in das Blut übertreten, 
wie wenn das Blut arm an Kohlenſäure iſt. Beim Unter: 
tauchen im Waſſer holen wir erſt einmal tüchtig Luft und be⸗ 
fördern dabei zugleich eine große Menge Kohlenſäure heraus; 
dadurch wird das Blut arm an Kohlenſäure und die Zellen 
können die ihre leichter ans Blut abgeben. 

Im Gehirn befindet ſich eine ganz beſtimmte Zelle, die ſehr 
empfindlich dafür iſt, wieviel Kohlenſäure das Blut beſitzt. Eine 
gewiſſe Menge Kohlenjäure wird ſtets im Blut enthalten fein, 
denn ſie nimmt ja einen oft recht weiten Weg, etwa von der 
großen Zehe bis zur Lunge in den Blutadern, bevor ſie ausge⸗ 
atmet werden kann. 
ſäure eine gewiſſe Norm, wenn man z. B. den Atem anhält und 
die Kohlenſäure ſo eine Zeitlang nicht ausgeatmet wird, gleich⸗ 
wohl aber aus den Zellen immer weiter ins Blut übertritt, 
dann entſteht an jener Stelle des Gehirns ein ungeheuer ſtarker 
0 Reiz, der ſich auf dem Nervenwege ſofort der Atemmuskulatur 
3 mitteilt und ſie ſchleunigſt in Betrieb ſetzt. Es folgen dann ganz 
N beſonders tiefe Atemzüge, die den Kohlenſäuregehalt des Blutes 
i auf das von der Gehirnſtelle geſtattete Maß herabdrücken. Dieſe 

Gehirnſtelle nennt man das Atemzentrum. Sie reguliert die 
. Atmung, indem ſie auf die geringſten Schwankungen im Kohlen⸗ 

A ſäuregehalt des Blutes auf das feinſte eingeſtellt iſt und ver⸗ 
19 bürgt ſo eine Durchlüftung des Körpers, die nicht aufhört, ſo⸗ 
Er lange der Menſch lebt, Dieſe Durchlüftung ift eben die At⸗ 
mung, durch die der Sauerſtoff zugeführt wird, der zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Organtätigkeit notwendig iſt. Das Atemzentrum 
iſt ſtets auf der Hut und zwingt die Lunge zur Atmung, bevor 
2 die Zellen wegen Sauerſtoffmangels gezwungen werden könnten, 
8 ihren Betrieb einzuſtellen. 
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ee Kattowitz — Welle 422. 
1 Donnerstag. 11.56: Von Warſchau. 16: Wie vor. 17.10: 
Be; Vorträge. 20.30: Uebertragung aus Krakau. 22: Berichte und 


Tanzmuſik. 


Ri: Warſchau — Welle 1111,1. 
5 Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert für die Schul⸗ 

jugend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Zwiſchen Büchern. 
17.30: Für die Frau. 18: Literaturſtunde. 19.30: Vorträge. 
20.30: Abendkonzert: Leichte Muſik. Danach die Berichte und 
Tanzmuſik. ö 


Ueberſteigt aber dieſer Prozentſatz Kohlen⸗ 


| 


Die Einführung des neuen Lord Mayors von London 


Sir Kynaſton Studd, fand am 10. November in der durch alte Tradition geheiligten Form ſtatt. Hunderttauſende von Zu⸗ 
ſchauern umſäumten den Weg vom Rathauſe zum Juſtizpalaſt, wohin der neue Oberbürgermeiſter ſich zur Eidesleiſtung begab. 
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Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueste Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag. 
16.30: Unterhaltungskonzert. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
16.00: Stunde mit Büchern. 
18.00: Junges Rußland. 18.25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Arbeite: und Akademiker als 
Freunde. 19.25: Stunde der Arbeit. 19.50: Engliſche Lektüre. 
20.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Zum dreijährigen Beſtehen 
des Gleiwitzer Senders. 21.30: Dritte Funktanzſtunde. 


10.30: Schulfunk. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zalenze. Sonntag, den 18. November, nachm. 5 Uhr, findet 
ein Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung im Saale des Herrn 
Golczyl ſtatt. Ref.: Dr. Bloch über „Das proletariſche Kind“. 

Zalenze. Am 22. November, abends 7 Uhr, findet im Saale 
des Herrn Golczyk ein Märchenabend ſtatt. Ref.: Dr. Bloch. 

Königshütte. Mittwoch, den 14. d. Mks., Vorkrag, Re⸗ 
ferent Gen. Kowoll, zu welchem die Parteigenoſſen ſowie 
die Gewerkſchaftskollegen erſcheinen möchten. Nach dem Vor⸗ 
trag erfolgt eine Vorſtandsſitzung, zu welcher die Vorſitzenden 
und die Delegierten der Kulturvereine geladen ſind, ſo wie ein 
Vertreter der Muſikſektion. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 15. d. Mts. findet im 
Lokal von Smiatek der erſte Vortrag ſtatt. Um recht ſtarke Be⸗ 
teiligung wird gebeten. Als Referent erſcheint Genoſſe Buch⸗ 
wald. Freunde und Gäfte find willkommen. Anfang, pünktlich 
7% Uhr. ; 8 

Nikolai. Am Sonntag, den 18. November, abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Lichtbildervortrag der Ge⸗ 
noſſin Kowoll ſtatt. Thema: Arbeiterwohlfahrt. Es iſt Pflicht 
aller Gewerkſchaftler, Parteimitglieder, ſowie Mitglieder der 
Kulturvereine zu dieſem Vortrag zu erſcheinen. Gäſte will⸗ 
kommen. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen der Bergarbeiter am Sonntag, den 18. 11. 1928. 
Michaltowice. Vormittags um 9½ Uhr bei Bentle. Ref. 
Nietſch. 
Eichenau. 
Nietſch. i \ 
Laurahütte. Vormittags um 9% Uhr bei Generlich. Ref. 
zur Stelle. 
Schwientochlowitz. Vormittags 9% Uhr bei Wieczorek. Ref. 
Ritzmann. 


Nachmittags um 3 Uhr bei Achtellik. Referent 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
(( ELTERN BEUTE RATEN TEEN 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜURZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
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Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 

Lipine. Mittwoch, den 14. November, abends 7 Uhr, bei 
Morawiec. 

Bismardhütte. 
im bekannten Lokal. 


Sonntag, den 18. November, vorm. 10 Uhr 


Königshütte. Mittwoch, den 21. November, abends 1! 


Uhr, im Dom Ludowy. 
Schwientochlowitz. 
Langeſtraße 17. 


Freitag, den 16. Nov., abends 7 Uhe, 


Kattowitz. Revolutionsfeier. 
November, abends 7½ Uhr, findet im Zentralhotel unſere dies⸗ 
jährige Revolutionsfeier ſtatt. Die Mitglieder der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt von Groß⸗Kattowitz, ſowie der Katto⸗ 
witzer Ortsvereine werden freundlichſt eingeladen. Die Feſtan⸗ 
ſprache hält Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll, die Arbeiter 
ſänger wirken mit. 

Kattowitz. (Ortskartell.) Sonnabend, den 17. 
vember, abends 7 Uhr, Kartellſitzung im Zentralhotel. 
zähliges Erſcheinen aller Delegierten ſehr erwünſcht. 

Der Kartellvorſtand. 

Kattowitz. Freie Sänger. Am Sonntag, 18. Novembor, 
nachm. 5 Uhr, im Zentralhotel (Saal) Quartalsverſammluns. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 14. November, 7% Uhr 
abends, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schult⸗ 
heis) der Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt. Thema: Das pro⸗ 
letariſche Kind, mit Lichtbildern. 

Königshütte. „Freie Gewerkſchaften“. Donnerstog, 
den 15. November 1928, abends 7% Uhr, findet im „Volkspaus“, 
ul. 3⸗go Maja 6, Vereinszimmer, eine Vertrauensmän⸗ 
nerſitzung ſtatt. Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen 
aller dringend erforderlich. Der Ortsausſchuß. 

Königshütte. Mittwoch, den 14. November, abends 8 Uhr, 
Vortrag. Referent: Gen. Kowoll über: 10 Jahre Revolution. 

Myslowitz. Sonntag, 18. November, nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Chelinski. Anſchlic ßend 
daran, um 5 Uhr daſelbſt, das erſte Probeſingen des nen: 
gründeten Geſangvereins. : 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
18. November 1928, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Freuno⸗ 
ſchaft die Mitgliederverſammlung der Frauengruppe, Arbeiter⸗ 
wohlfahrt, ſtatt. Es iſt Pflicht einer jeder Genoſſin zu erſchei⸗ 
nen. Gäſte ſowie Parteimitglieder herzlich willkommen. MR:z 
ferentin: Genoſſin Kowoll. 5 

Oberlaziskl. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 18. 
November, nachmittags 3 Uhr, findet bei Herrn Mucha cire 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 

Koſtuchna. Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag, den 15. November, 
abends 7 Uhr, findet bei Weiß eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der obenbezeichneten Organiſationen ſtatt, zu welcher au) 
die freien Gewerlſchaften eingeladen ſind. Referent Sejmabr: 
ordneter Genoſſe Kowoll. Da wichtige Punkte auf der Toges⸗ 
ordnung ſtehen, wird um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 
gebeten. 


No. 


Voll. 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen und Herefichen Muſtern von 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Vreuzſtich, 3 Bände 
Ausfchuitt-Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Hrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenjpitsen / Runſt⸗Steicken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Hebeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Aebeiten 
Dunfftickerei, 2 Bde. / Dardanger- Stickerei 
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